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Ple Voltsmacht erſchelnt täglich mit 
Desnapreis: aichieß lich beri je. 

'ezugspreis einſchliet 'er Illu⸗ 
lickrlen Beilagen „Die neue Weli⸗ 
Uitd „Für unſere Frauen“ monatlich 
75 Pſo., viertetſährlich 2,25 Mk. 

einſchließlich Trägerlohn. In den 

Abholeſtellen monatlich 60 . 
Hurch die Poſt bezogen viertel· 
jährlith 2.25 Mk. einſchtteßtlch Ve⸗ 

uellzetd. Einzelnummer 5 Pfg. 
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Aazgeigenpreiſe: 
Die 6 geſpaltene Pelitzeile 20 Plg., 
für auswärts 30 Pfg,, dle 3 96• 
ſpaltene Rekiamezeile 60 Pig, Ar⸗ 
beitsmarkt und Wohnungsanzeigen 
10 Pfg. Anzeigen mit Plahbeſtim⸗ 
mung werden beſonders berechnet. 

Bei Wiederholungen Rabatt 
lapt Tarif 
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Organ für die werktälige Bevölkerung der Provinz Weſtpreußen 
Nedaktion und Expedition 

Paradiesgaſſe Nr. 32 

Beilagen: 

Publikations⸗Organ der Freien Gewerkſchaften 
Die neue Well, illuſtriertes Anterhalkungsblalt 
Für unſere Frauen mit illuſtrierter Modenzeitung 

  

     

Telephon für Redaktion 
ut:d Expedilion 3280 

          Hanzig, Vonnerstag den 9. Zull 1014 
  

Morganatiſche Hoftrauer 
Vor der „Majeſtät des Todes“ veugen ſich erſchüttert die 

Völker. Als zu Serajewo eines wahnſinnigen Natlonallſten 
Hand einen Thronfolger und deſſen Weib lötete, ſchwieg an 
der Bahre der Volkszorn gegen den Monarchismus, und wir 
Republikaner ſahen nicht Erzherzog und Herzogin, ſondern 
dachien nur an 3zwei Meuſchenleben, die eine ſinnloje 
Bluttat vernichtet hat: Menſchenleben von geringerem Wert, 
als nütlichen Arbeitern zukommt, aber doch Menſchenleben! 

Weim für die Völber, für die Republlikaner, für die So⸗ 
zialiſten jede Stimme als dir menſchlichen Mitgeſühls ſchwieg, 
ſo ſah es auf „der Menſchheit Höhen“ ganz anders aus. Des 
Hauſes Habsburg Habſucht hat ſich in den Jahrhunderten der 
Geſchichte zu ſehr bereichert, als daß man zweifeln könnte, daß 
der erſte Gedanke der Ueberlebenden der Vorteil war, der ſich 
für ſie aus der Kutzel von Serajewo ziehrn ließ. Der getötete 

verheiratei; jeine Ehefrau 
  

Thronjfolger war „morganatiſch 

war von hohem Adel, eine Gräfin Chotek, die ſpäter zur 

Herzogin ernannt wurde. Aber „ſtandesgemü ſind für 
Kaiſer, Könige und Fürſten nur Ehen mit Prinzeſſinnen aus 
Häuſern, die entweder noch in irgend einem Lande regieren 

pder doch, wie die verjagten Braganza aus Portugal, früher 

elnen Thron einnahmen. So war der ermordeie Erzherzog 
nur „morganatiſch“, nur „zur linken Hand“ verheiratet und 

fein Sohn war ein gewöhnlicher Herzog, der den Namen und 
Titel ſeiner Mutter trug; zur Thronfolge war er nicht berufen. 

Karan hatte die mörderiſche Kugel das Paar getötet, ſo über⸗ 

legte ſich der Thronfolger auch ſchon, wie er die Kinder der 

„nicht Ebenbürtigen“ um ihr Erbe bringen könnte. Geplant 
MPry durch den die wertvollſten Güter des verſtorbe⸗ 

raherzogs feinen Kindern abgeſprochen und dem künftigen 
Kaifer zugeſprochen werden follen. 

Den edien Prinzejſinnen aus demn Hauſe Habsburg war 
die Couſinc, die »nur“ Gräfin, ſpäter Herzogin war, ein 

Greucl. Und auch der verſtorbene Erzherzosg war ſeinen Ver⸗ 

wandten verhaßt. Mit dem alten Kaiſer verkehrte or faſt gar⸗ 

nicht. Und doch lonnte es der Greis nicht verhindern, daß 

Offiziere und Bureaukraten ſich mehr und mehr den BVefehlen 

des Herrn von morgen fügten, als den Weifungen eines Alten, 
in deſſen ſchwacher Hand das Szepter zitterte. Erzherzog 

Franz Ferdinand war eine rückſichtsloſe Herrſchernatur, mit 

der zu kämpfen Mühe gemig gekoſtet hätte. Er war reaktionär, 

klerikal, ein Mann, der ſeine Macht wie einen Erzfelſen auf 
Goor und Flatie ſtützen mablte. 

„nehmt alles nur in allem!“ Hart laſtete die Fauſt dieſer 

energiſchen Natur cuif dem Hofe. Seine politiſche Geſinnung 

  

    

  

wurde von ſeiner Umgebung geteilt, aber die anderen woliten 

ſich — amüſieren, „feſch“ leben, ihr „gemütliches Weaner Blut“ 

dausleben, während Franz Ferdinand kämpfen wollte und auf 

ſtramme Zucht hielt. Auf ſeinen Einſiuß hin verloren ver⸗ 

kommene, unfähige Erzherzöge ihre Stellen in Heer und Flotte. 

In Hofkreiſen munkelte man ſchon lange, daß Franz Fer⸗ 

dinand, ſobald er zur Regierung kommen würde, durch eine 

Aenderung des Geſetzes ſeiner Frau den Rang einer Kaiſerin 

und ſeinen Kindern die Thronfolge geſichert hätte. Das Par⸗ 

lament in Oeſterreich und Ungarn hätte kaum dagegen ge⸗ 

ſtimmt. Sobald der rettende Schuß ſiel, war das Haus Habs⸗ 

burg von dieſer ſchrecklichen Möglichkeit befreit. Und ein all⸗ 

gemeines „Uif“ der Erleichterung ging durch die Reihen der 

zärtlichen Verwandten; jetzt war manches Habsburgers Hab⸗ 

ſucht wieder befriedigt. 
In einem Schloß wohnten die Kinder der Ermordeten. 

Die Schweſter der getöteten Herzogin und deren Gatte weilten 

bei ihnen; die Habsburger kümmerten ſich um die Vereinſamten 

nicht; es waren ja Sprößlinge einer — morganatiſchen Ehe. 

Später bei der Beiſetzung widmete ihnen Franz Joſef „einige 

tröſtende Worte“; bis dahin hatte der 84 Jahre alte Mann 

ſeine Großneffen nie geiehen. Einen künftigen Kaiſer hätte 

Franz Joſef ſtrahlenden Auges auf den Knien gewiegt: die 

Sprößlinge einer „morganatiſchen“ Ehe mied man, da der 

Umgang mit ihnen „uicht ſtandesgemäß“ war. Als Wilhelm Il. 
den Kindern lelegraphiert hatte, machte ſich, als einzige aus 

dem Hauſe Habsburg, anſtandshalber die Stiefmutter des er⸗ 

mordeten Erzherzogs zu den beiden Kindern auf den Weg. 

Die Beiſetzung wu um zum 

Ausdruck zu bringen, daß eine Unebenbürtige beſtattet wurde. 

Deshalb durften Kaiſer Wilhelm und Prinz Heinrich ebenſo 

wenig teilnehmen wie andere Fürſtlichkeiten des Auslandes. 

Es wäre ja eine Schande geweſen, eine geborene Gräfin Chotek, 

die aus Gnade ſpäter zur Herzogin Hohenberg ernannt wurde, 

mit kaiſerlichem Gepränge zu beſtatten. 

Die Mitglieder des Hauſes Habsburg werden ſonſt in 

der Kapuzinergruft zu Wien beerdig. Den Erzherzog und 

ſeine Gattin ſetzte man in der Gruft einer Wiener Dorfkirche 

zu Artſcetten bei. Eine „Morganaliſche“ war nicht würdig des 
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Aber er war ein Mann — 

  

Grabes der Habsburger in der Kapuzinergruft, und den Mann 

allein fern von ſeiner treuen Gattin, die jedenfalls im Gegen⸗ 

ſath zu mancher habsburgiſchen Prinzeſſin eine gute Frau und 

Mutter geweſen iſt, zu beſtatten, ging nicht gut an, weil beibe 

gemeinſam getötet morden. waren. 

Vorher hatie man die aufgebahrten Leichen dem Publi⸗ 
tum zugänglich gemacht, aber beileibe nicht nebeneinander, 
ſondern oben imgoldenen Sarkophag den Erzherzog, unten 

im ſilbernen Sarg die Herzaägin, damit das Volk ſehe, daß 

Unebenbürlige Königslöchtern nicht gleich zu achten ſind. den 

im Jahre 1885 nach einer wüſten Weihergeſchichte mit einen 

Champagnerflaſche erſchlagenen verkonnnenen Thronfolger 

Rudolf hatte man des Begräbniſſes in der Kapuzinergruft ge⸗ 

würdigt, nicht die Gattin eines Habsburgers, die treu blieb bis 

in den Tod. Als Franz Fordinand ſeine Gattin nach dem 

erſten mißlungenen Altentat zurückzubleiben bat, anfwortete 

ſie einfach: „Ich gehe mit dir“, und als ihe die tödliche Kuͤgel 

getroffen hatte, war Franz Ferdinands letztes Wort an ſie: 

„Bleibe leben für unſere Kinder“. Wer ſich nuch den leiſeſten 

Reſt von Vernunft und Gemüt bewahrt hat, war menſchlich 

erſchüttert und achtete in den Toten den Strahl echter Liebe, 

der etwas Herrliches in der Hütte wie im Palaſte iſt. Doch mit 

kalter Gefühlloſigkeit ſah Häabsburgs Haus in der Toten nur 

den läſtigen, „uneben “ Eindringling. nicht das Weib, 

dus einem Habsburger geſunde Kinder und hunderte ſchöner 

Stunden geſchenkt hatte. „Dank vom Haus Habsburg!“ 

Der Arraugeur der abgetönten, nur morganatiſchen Hof⸗ 

trauer war der Hofmarſchall Fürſt Moutenuovo, aber in 

einem Erlaß hat der alte Franz Joſef das Verhalten des Hof⸗ 

marſchalls ausdrücklich gebilligt. Der Fürſt Montenuovn als 

Hüter der Ebenbürtigkeit — welch ein Witz der Weltgeſchichte! 

Dieſer Fürſt verdantt ſein L a 
desgemäßen Ehebruch. Er ftammt von Rapoleon⸗ des Erſten 

lebensluſtiger Gemahlin Marie Luiſe, einer geborenen Erz⸗ 

herzogin von Oeſterreich, die, als man,: b 

feſſelten Löwen in St. Helena gefan 

ihrem Kammerherrn Neipperg 1816 die Ehe brach. Dem 

bieſem Verkehr entſproſſenen Sohn verlieh der damalige Kaiſer 

von Oeſterreich den Namen eines Fürſten Montenuovo. 

(„Neipperg“ iſt verſtümmelt aus „neuer Berg“. Und „neuer 

Bers“ heißt auf italieniſch Monte nudvo.) Franz Meh⸗ 

ring ſchreibt uns darüber ſoeben: 

Offenbar will der gegenwärtige Fürft dieſes Namens durch 

den Bann, den er über die Toten von Serajewo verhängt hat, das 

Unrecht ſühnen, das ſeine Ahnin an der Monarchie beganger hat; 

nicht durch ihre ehebrecheriſche Buhlſchaft mit Neipperg, denn der 

oerbanet ec ju ſert CEhrt, Mι (e,c, ). —. — 

ihre Heirat mit dem ehemaligen Artillerieleutnant Bonaparte. die 

am Ende ein noch ärgerer Frevel an der Monarchie war, als wenn 

der Erzherzog Franz Ferdinand eine Grafin Chotet herratere. Wer 

wollte die ernſte Erhabenheit dieſes monarchiſchen Gedankenganges 

verkennen! 

Politiſch iſt es für die Volksmaſſen ſehr gleichgültig, wie 

das Haus Habsburg ſeine Toten ehrt. Verſchnupft iſt die öſter— 

reichiſche Ariſtokratie, die ſonſt am ehrwürdigen Mummen⸗ 

ſchanz vergilbter Rechte eifrig feſthält, aber ſich ſelbſt in der 

Fürſtin Hohenberg getroffen fühit und ſich wider Willen des 
Arrang das Recht zur Teilnahme an der Beiſetzung er⸗ 

zwang. weil man die Herrſchaften nicht gut mit Gewalt fort⸗ 

reißen konnte. Unſchätzbare Dienſte leiſtete das Haus Habs⸗ 

burg denen, die daran intereſſiert ſind, daß der Schleier der 

Erhabenheit vom Antlitz fürſtlicher Familien fällt. 

    

nämlich einem garnicht ſtan ⸗ 
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Eine neue Art des Kampfes gegen das 

Streilpoſtenſtehen 
unternahm der Bürgermeiſter von Gevelsberg (Kreis Schwelm). 

Er ging nämlich — wie uns unſer Berliner reſpondent 

mitteilt — den Weg der polizeilichen Verfügung im Sinne 

des Paragraphen 132 des Landesverwaltungsgeſetzes, nachdem 

es ſeinen untergebenen Exekutipbeamten nicht gelungen war, 

die Streikpoſten aus der Nähe der Gevelsberger Schloß⸗ und 

Baufabrik „Weſtfalia“ fernzuhalten, als dort im Jahre 19ʃ2 

geſtreikt wurde. Die Polizeiverwaltung erließ an den Schloſſer 

Rocker, unter Androhung einer Geldſtrafe für den Fall der 

Zuwiderhandlung, folgende Verfügung: 

„Es iſt feſtgeſtellt worden. daß Sie auf der Südſeld⸗ 

ſtraße, in der Nähe der Schloß⸗ und Baubeſchlagfabrit Weſt⸗ 

falia. Streikpoſten geſtanden haben. was insbeſondere mit 

Rückſicht auf die in Gevelsberg bei Streiks vorgekommenen Aus⸗ 

ſchreitungen geeignet erſcheint, die öffentliche Ruhe, Ordnung 

und Sicherheit zu ſtören. Es ergeht daher an Sie das Ver⸗ 

  

   

   

ſbot, fernerhin auf dem Südfeld, der Süd⸗ und Hochſtraße 

oder in der Nöhe der genannten Fabrik Streikpoſten zu ſtehen.“ 

Als Rocker wieder Streikpoſten ſtand, wurde die Exekutiv⸗ 

ſtrafe durch die Polizeiverwaltung feſtgeſeßt und die Verfügung 

erneuert. Nunmehr klagte Rocker gegen die Polidgeiverwaltung 

   
       

    

      

beim Bezirksausſchuß in Arnsberg. Er machte geltend, daß 

die Verfügung geſetzwidrig ſei. 

Der Bezirksausſchuß wies jedoch die Klage ab und fjührte 
aus, daß eine ſolche polizeiliche Verfügung ſehr wohl auf 
Grund des Paragraphen 6 des Polizeiverwaltungsgeſetzes in 
Verbindung mit Paragraph 132 des Landesverwaltungsgeſetze⸗ 

zuläſſig wäre, wenn zu befürchien wäre, daß das Streikpoſlen⸗ 

ſtehen zu einer Störung des Verkehrs und einer Gefährdung 

des Publikums führen konne. Im vorliegenden Falle ſei es 

allerdings zu einer Störung nicht gekommen; das ſei aber un⸗ 

erheblich. Die Polizei habe aher genügenden Grund gehnht, 
bei dieſem Streik eine Gefährdung des Verk und eine Ge⸗ 
fährdung des Rublikums durch Zuſammeunſtöße zu befürchten. 

Denn es habe in Gevelsberg naturgemäß eine große Erbitte⸗ 

rung unter den Arbeitern darüber geherrſcht, daß es der 
„Weſtfalia“ durch Zuzug von Arbeitswilligen gelungein wär, 

den Vetrieb auſrecht zu erhalten. Mit Riickſicht auf die durch 
den Streit bei den Firmen Ge er Dörken und Gebrüder 

Schürhoff in Gevelsbery und zuleht bei der Firma Schletzel 
und van Heyden in Hagen erfolgten Ausſchreitungen hätte die 

Polizeiverwallung ermarte en, daß Ae in ber Nähe 

der zu dem Betrieb „Weſtfalia“ führenden Straßen erfolgen 

und hierdurch die öffentliche Ruhe, Ordnung und Sicherheit 

geſtört werden konnte. „Erfahrungsgemäß“ (7 ſeien bei den 

Vohnkämpfen im weftfäliſchen Indruſtriebezirk Zuſammenſtöße 

zwiſchen Arbeitswilligen und Streikenden fieie zit 

Die Verfüg 

  

    

  

      
g ſei ſomit gerechtfertigt, wenn es auch vorliegend 

zu einer Störung noch nicht gelommen ſei— 3 h nichi g. 

  

Rocker legte Verufung ein, zu deren Begründung ſein 

Vertreter, Rechtsanwall Dr. H. Heinemann, geliend 
machte: Die Verfügung, die ſich gegen das Streikpoſtenſtehen 

als ſolches richte, ſei rechtswidrig. Sie ltehe mit dom Para⸗ 
graph 152 der Gewerbeordnung in Widerſpruch. Das Reichs⸗ 

gericht habe d an ſich für erlaubt erklärt. 

Schon de⸗ nä auifgchosben werde 
ur Geführdung 

auf öffentlichen 
traßen zu wäre., jage die Verfügung lelber nicht. 

Sie ſei erlaſſen, um dem S poſtenſtohen entgegen zu treten. 

Auf keinen Fall ſei die Polizeibehörde zu einer ſolchen all⸗ 

gemeinen Verbotsverfügung berechlig Auch das Kommer⸗ 

gericht gehe bei Anwendung der mnten Straßenpolizei⸗ 

vorſchriſten davon aus. daß das Streipoſtenſtethen als ſolches 

nicht verboten werden könne, daß die Wegweiſung eines Streik⸗ 

poſtens durch einen Exekutivbeamten auf Grund einer allge⸗ 

meinen Anordnuna der vorgeſetzten Behörde unzuläſſig wäre 

und daß ein Exekutivbeumter einen Streitpoſten nur däann 

wegweiſen dürje. wenn der Straßenbeamte auf Grund eigener 

Erwagung davon ausgehe, es läge nen Falle 

augendlickliche Geſährdung der Sicherh 

Nachdem das Oberverwaltungsgericht im erſten Termin 

die Sache wegen einiger Auskünfte vertägt hatte, kam es am 

6. Juli vor dem Oberverwaltungsgericht zur Schlußverhand⸗ 

lung. Dicsniat 21 8 „ Rechtsanwalt 

Dr. Rotb erſchienen, der nach Behandlung einer formellen 

Frage in der Hauptſache inm S 

    

   
   

  

    
        

    

u Kläger 

der Ordnung und 
Straßen 3 

  

             
   

  

     

    

      

  

Verkehrs vor. 

  

      

      

  

innt der oben wiedergegebenen, 

im erſten Termin von Dr. H. Heinemann gemachten Aus⸗ 

führungen plädierte. 

  

Das Oberverwaltun 

ausſchuſſes auf ſe 

verwaltung auß 

ein Verbot d 
liche Verfüg 
Paragrap 
ſetziich zul 

kam aus einem tatſäch 

fügung. Begründend murde nüm 

        

    
   

   

    

    

      

  

gung aus 
haupt ge⸗ 

ich    Gericht 
  ing der Ver⸗ 

Es muüßßte zwar auf ds 

ſie rechtzeitig erhoben wor 9 

Prüfung der eigenmtliche uge. Denn nach einer amt⸗ 

lichen Auskunft ſei der eit der den Antaß zur Verfügung 

gab, bereits beendet geweſen, als dem Kläger die ſtrittige polizei⸗ 

liche Verfügung zugeſtellt wurde. Zur Zeit der Zuſtellung — 

und dieſer Zeitpunkt iſt der eniſcheidende — habeé alſo der tat⸗ 

ſächliche Anlaß für den Erlaß der poulizeilichen Verfügung nicht 

mehr vorgelegen. Der Grrichtshof hobe zu prüfen gehabt, ob 

zur Zeit der Zuſtellung der polizeilichen Verfügung an den 

Kläger irgend ein poliseiliches Intereſſe noch auf dem Spiele 

ſtand. Mit Rückſicht darauf, daß der Streik beendet war, habe 

das verneint werden müſſen. Deshalb habe die polizeiliche Ver⸗ 

fügung, die unter Androhung einer Strafe dem Kläger das 

Streikpoſtenſtehen verbot, aufgehoben werden müſſen, ohne daß 

es einer Prüfung der im Prozeß angeſchnittenen eigentlichen 

Rechtsfrage bedurfte. 

gen werden, da 

es » ſich aber die 
   

  

   

  

 



  

ů muerbörte Hausſuchungen dei hoflbeamten 
SDn der Druisczen Poftzellung, dem Organ dee Berbantes 

mülilerrt Nolchspoſt, und Teltgraphenbeamier, erdedt Rechts 
anwoll Wlumm heßuige Rlage gegen das Borgeden dar obcren 
PIM werbe Mejundere im Mezirk der Oberpoſtelrekkion 

ütn werden bie Wenmttu oft aus recht nichtigen Amtäſfen 
Herana, mit Qaustuchumgen Hehncht. Rechtsanwalt Hlamm de⸗ 
Tichtet ferner iber einen belunders kraſſen Fall, der In Eſſen 
(KRuhr) ielte, wie folgt: 

zuin Mitalied untsten 
Ditbegründeter Merdacht gerr 

Merrender waf in den durchen⸗ 
•n, titen Elulchretbprtef unter⸗ 

ſchiagen zu daben. Der wil Fer Unterluchung Leauftragte Ober, 
Poſtüntpektur Dati⸗ iym vergeſchlauen, um ſich van dem auf Idm 
rudenden Tirrdamt au reiri eine Mausluchung in ſeiner Woh⸗ 

   

    

     

    

         
  

     

Miing zu zerartrn Im ſiüchue Guld war der Aeamie 

Danß PiHürchanden. Et her n, ttuf fetat 

kreuit Frau in nrömrn. Pir ie. ü Ur g⸗teg 

kalie ung erft ſait einiper Keir wicder in ſelne ach 
morden war, Der Heufintpettar talte ti dies higelagt, Troß;⸗ 
dem huttr äer ttoch einen Krimmattemmulier zunrmgen. lLs fle 

  

uu drel dir Wonnung betrrten, watrn mohlich „wie aus dem Vro ⸗ 

loden Bündehien“ noch jwei weltere Ariminalbeamte und eine Poll⸗ 

vigebilin zur Stell?' Aeber bar Realnle kalne mu Vette egende 
krönke Fran seniinend beuschetckligen lonnte. wär die Kotisei. 

gehlllin in Das Schlafuimmer geiturt. Ais lisa troß euirigen Sucher 

Aüchis Rerdächtiner kinden kann tue hie die bitliofe Jran auch 

mpeh kluer kärperlichen Mut⸗ unterpagrn und war babel in 

Einter hier nicht wiederzunebenden, deratt ſchamtoſen Welte vorge · 
Ganhyun. daſßt dt⸗ uu n vinen Jufland völliger lerliſcher Pepreiſion 

Perſiel. Mame 

  

   

    

une verfeteglen ſpeinkärhilichen Afteft ii deßtau 
wer erkrankt, bis zu ihrer W. 

vin lüngertr Zeitruum erforderlich.“ 
elle unſeres Verbandes bat die 
udie Voliteigehllfin ein Werſoahren 
richunn eingeleitet, den ſich unſer 

Nevenkiager ange 
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uU Aüei 

und Körperve 
len der Rechtsſchugkeſle als 

u f5. Dus Berfuhren ſchweßt noith.“ 

Man kann es verſtehen, wenn die Poſtueamten umter 

ſolchen Kmftänd. E chen: „Möſien wir une 

denn alles geſaulen laſſen?“ Herr Krätke täte wirklich nut daron⸗ 
Behörden energlich 3u 

den llebrreiker der ihm nachgrordnelen Behörd ergt 

zulgeln. 

    

        
     

Franz oder öranciszet 
Unſere Berliner Korreſpondenz ſchreidt uns: Die Verord⸗ 

nung der Oberpröſidemen der Protinz 

191² beſt Fuhrwerke. wel 

        
        

    

     lichen Wetzen merden, auf einer angebrachten Taße 

Nor- und Zungamen D.. Beſitzers, ſowie den Ortsnamen un 

amklicher Schreibweiſe tragen. 
14virt ollte kictz 5 vift folite ſich 

  

   

  

         

dem er ſeinen Vornomen Franciszek in dieler Schreib⸗ 
auf der Namenstafel eines Wagens hatle. Die Anklage 

aruui, daß die angewandte Schreibweiſe die polniſche 
nz ſel. Da die amtliche 

ung des Oberpräſidenten vor⸗ 
e der Angellagte ſich auf der 
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Das ſchlafende Heer 
Roman von C. Viebisg. 

  

   

      
   

   

  

antworming für 
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daß Angeklagter den Ramen Franelszek erhalten habr und ſo 
ge, Führung deſugt ſei. Sel das aber ſein Norns, 0 
ls er ſich auf ker Waßgenlaſel nicht Hrenz nennen brausbeiü, 

10 er ſo harnicht delhe, ſondten hätte lich raneiszuk lchreiben 
dilrſen. 

Diu Staatsanwafeſchaft lepte Reviſlon ein. Der Vertreter 
der OserſtnatsanwalkfPaft krat ader der Reviſlon nicht bei. 
jondern beantragle iüre Berwertung aus den Gründen des 
Vandgerichts, indem er noch beionte, es gede kein Geſetz, was 

einem Bater verbiete, ſeinen Sohn Uranciszek zu nennen. 

Das Kammergerlchltverwarf auch die Reviſion 
der Stuatsanwaltſchaft und ſühris kurz aus, daß der Angeklant⸗ 
vom Vater ſelnerzenn den Namen Pranelszet erbatten häbe und 

dah nicht einyniehen ſel, weshalb er, wenn er ſo heiße, ſich nicht 
jo nennen ſolle. 

Die Einleitung der Aktlon war eine echt preuhlſche Vächer⸗ 
lichteit. 

  

Verbotener Vohtott 
Am Dlenstag iſt in flaſſel iylolge des Plerboykotts der 

Haſſeler Arbelker ein gerichtliches Boykottverbot ergangen. Eine 

Verfügung des Gerichts verbictet bel Vermeidung einer für 
jeden Fall ſehtzulegeude Geldſtrafe von 1000 Mark das Publi⸗ 

kum außhufordern. das Diet der beſtreikten Grohbrauerei nicht 
mehr zu irinken. 

Wir hatlen dieſes Meteil füc in jurtſtiſcher Hinſicht völllg 
vetſehll. Da aber Sozlaldemolraten gerichtlichen Anordnungen 

unbedingzt Kolge leiſten, auch wenn ſie auf irriger Auslegung 
der Geletze beruhen, empfehlen wir unſeren Kaſſeler Genoſſen. 

die Entſcheidung des Amtsgerichts im Publltkum ſorgfäll'g 
eu verbreiten. Es empfieblt ſich mithin, den Wortlaut des 

erichilichen Urteils in Rlelenbuchſtaben zum Abdruck zu 
Es iſt zu erwarten, daß dann das Bier jener Brauerei 

erſt recht nicht getrunken wird und daß die Brauerei um ſo 
rge t wird, ſich den beſcheidenen Forderungen der 

Streitenden zu fügen. Es kann aber wohl ſelbſt in Preußen 

nicht verboten werden, zivilrechtliche Gerichtsentſcheidungen 
zum Abdruck zu bringen. 

    

ſchneller genöti    

  

G: le V 
„Sozialiſtiſche“ Agrarpolitil? 

Anf dem unkängſt in Wiesbaden ſtattgefundenen 

D ialen Kongreß“ wandte ſich der Profeſſor Dr. Dade 

(bekannt als konjervaiiver Reichviägskandidat für den mecklen⸗ 

burgiſchen Wahlkreis Ludwigsluſt, wo er in der Slichwahl 

durch rote Flugblätter um die ſoztaldemokratiſchen Stimmen 
bettelie) Heftrebußnen Die er ais Aigpliche koinnnnt nirtiſchr 

ettelte) geein Beftrebungen,. die er als utöpiſche, kommumniſtiſche 

und ſoziallſtiſche bezeichnete. Dade führte in ſeinem jetzt wörl⸗ 
lich vorliegenden Vortrage aus: 

    

    

      

    

    

    

  

„Iltopiſten und Komminiſten möchten den landwirtſchaft⸗ 
lichen Knliurboden elnfach unter die Veßslkeruntz nach der Zahl lichen Kultürboden einfach unter die B 0 · 8 
der Familien teilen. In Deutſchland gibt es elwa 1874 Milljonen 
Familienhnushaltungen mit 32 Millionen Heklar landwirtſchaftliche 
Küllturftache. Bei einer Verteilung detlelben würde jede Familie 
noch nicht ganz 2˙3 Hektar Land erhalten, mithin eine Flüche, die 
zur Ernährung einer Famitie nichi ausreicht. Andert r. 
idealiſten haben fogar die Berechnung aufgeſtellt. daß man die 
baulerliche Wevölkerung in Deutſchland durch eine anderweitige Be⸗ 

h Bellehen vermehren könne. Man brauche ja nur 
then Vetried ein Hektar rechnen, ſo hätte man, 

wie mit einem Zauberſchlage, 32 Millionen bäuerliche Familien in 
Deuiſchland. Rechne man fünf H für den bäuerlichen Be⸗ 
trirb, jo fünne Truiſthiund mii Leichlitteit 64 Milklonen bauer⸗ 
liche Vetriebe haben, während wir heutzutage nur etwa die Hälfte 

  

  2A,    

  

   
    

  

     

  

Und als der andere ihn mit großen ungläubigen Vlicken, 
in denen es aber doch wie von aufſteigender Hoffnung glimmtie, 
anſturrie, nickte er lächelnd: „Helfen Sie mir, damit mir Zeit 

bleibt, auch noch einer andern Pflicht zu gedenken! Deutſch⸗ 
merden., aber auch Deutſchbleiben, das dünkt mich ein Ziel, aus 
allen Kräſten anzuſtreben. Und ſollte es auch Opfer koſten!“ 
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au und der auf der Höhe des Lebens 
nder über den Acker. Ringsum war 

Ragendes weit und breit als der 
iecha⸗Dorf und der Schäfer Kuba 

em ichmugigen. einſt meißen, jetzt auch faſt 
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jeiner Herde, ſeltſam groß und 
s5 Leſtütt. und ichaute angeſtrengt 

eien., die da ſo ganz vertieft miteinander 

rachen, veritand er nicht. auch wenn er es 
bätte hören können — die ſprachen ja deutſch, die Hundel 

Er machte eine Fauit hinter ihnen: dort. der Niemczycer, 
Land auf den Nacken tritt, der Teufel, der aller⸗ 

x 2 Dder andere, mit wirrem Haar und 
der Räuber Zagac. der im Korn 

Dudek. der ſchon ein langes Leben ge⸗ 
b s für Vögel waren, wenn ſie 
Lied zwitſcherten, Polen zu betören — 
ihnen nie gelinge 

ſeine kleinen. 

daker ftand b⸗ 

     

        

    

     

     

    

   

   

    

   
   
   

    

   

          

   

    

ſonft immer von den 

Er ſuchte den Berg am 
'e Tage ſchaute. was der Böſe trieb — 
ung, darinnen die Hoffnung ſchlief. 

   
im Lyla Görs. War es noch nicht 

ie noch nicht dald erwachen, aufſtehen 

   ſich kein Woffengeklirr im Lyſa 
ag nicht Kommandoruf und Marſchieren im 
die Zeit nicht da! 
Inbrunſi leß der Alte ſeinen Stecken fahren; 

um Berge gekehrt, ftreckte er bittend die Hände 
end. halb jagend, ohne Melodi⸗ in eintönigem 

Klagte er in den Wind: 

Noch klar 
   

ſt du vom Schlaj auſerſtehen?! 
Polen, zerbrichſt du das Eis und ſiehſt wieder 

Bundert ſchon liegſt unter   
  

Der Pa 
rl 

O Mmit, Velchligkelt ver. 
Veſ ber V. ifKen Vae rlern wird 

in. 
Uilliche Erüße fur einan jandwieiſchaft. 

Scel Vehres Her eine e, Auche 00 5 4 50 

Deut träͤgt, u f ＋— 

l svus Mcnlalen Aund bateteten Gründen eine 

Riſchuns von Groß⸗, Maitlei- und, Kieinbeirieben das Ziel einer 
gefunden Mgracpoſtiſt piiden muß 

D0 der Profeſſor Dade wohl die Soziailſten entderkt haben 
kming, die angeblich den landwirtſchaftlichen Boden an die ein⸗ 

   

zelnen Famillen vertellen wollen) Kautsky ſchreibt U 

in ſeinen Erläuterungen zum Erfurter ſozlaldemokrallſchen 

Proegramm: 
„Uur vie Ateindetrlobe wird wohl auch nach dem Slege des 

DProlsfarlals das Privateigentumn an den, Produktionsmitkein fort⸗ 
dauern — van einer Konfiskatlon der kleinen Bauerngüter und 
Handwerksſtsllen phantafleren bloß unſere Getzner. 

Dase helht doch aber ganz gewiß nicht, daß eine Ver⸗ 
iellung des Grund und Vodens an die einzelnen Familien 
das Ziel der Sozlaldemokralie iſt. Und gerade Kautsky ſchreibt 
ja auch welter: 

„Die arbeitenden Klafſen haben alle Urfache, ſobald die 
Staategewalt ihnen gchrn, die Ausdehnung der Staatswirtſchaft 
miüöglichſt zu beſchleunigen: ſie beſßeitigen dadurch die Trennung der 
Arbeitet von den Produktionsmitteln, welch« die Urſache ihrer 
Ausbeutung iſt. Sie mathen daturch bie Arbeiter wieder zu Be⸗ 
ſißern der Mrobutlionsmilel Allerdings wird nicht der einzelne 
Arbeiter Beſitzer ſeiner beſonderen Produktionsmittel. Die ge⸗ 
lamte Arbelterklaſfe wied Velttzerin ihrer Mabhaien Produktlons⸗ 
mittel, die ſte in der Porm von ſtuatlichem und baneben noch kom⸗ 
munalem und auch genofſenſchaftlichem Betrieb ausbeutet.“ 

Der Agrarproſeſſor Dade hat ſich alſo nur eine Vogel⸗ 
ſcheuche zurecht gemacht, um dann gegen ſie kämpfen zu können. 

bolitiſche Tagesüberſicht 
Deutſchland 

Berlin, 7. Jult. Eline Dentſchrift über den Schuh der Arbelts⸗ 
willigen iſt im Relchstage vom Reichskanzler zugeſagt worden. Sie 
wird ſetzt von der Regierung vorbereitet. Innerhalb der meiſten 
Bundesregierungen iſt man beſtrebt, auf dem Verordnungowege den 
Schuh der Arbellswilligen nach Möglichteil zu verflürten. So beab⸗ 
lichtigt die preußiſche Staatsregterung, wie heute „ſtzlös gemetdet 
wird, fümtliche Pollzeioocſchriften über Sireikpoſtenſlehen, von denen 
einige vom Kammergericht ſür eechtsungältig erklärt wurden, elner 
Revillon zu unterzlehen und ſie derart zu ge“elien, daß das ammer⸗ 
gericht nichts gegen ſie einwenden kann. Weuer ſollen in den In⸗ 
duftrlerevieren die Pollielkräſte nach Bedurf verſt werden. 

Die Arbelter wiſſen längſt, was ſle von der preußiſchen Regie⸗ 
rung zu erwarten haben. Wir warlten die neuen Pläne der Regte⸗ 
rung ab und werden alle geſetzlichen Mitt: anwenden, ſie zu durch⸗ 
kreuzen. 

— Neue Keichsſteuern ſollen für den nächſten Winter 
laut Blättermeldungen geplant ſein. Da noch nicht verlautel, 
um was fülr Steuern es ſich hanbelt, nehmen wir dazu vor⸗ 
läufig noch keine Stellung. 

ehmen wir dazu 

— Das Sitzenbleiben bei dem Kaiſerhoch im Reichstag 
ſtraſſtei. In der Deutſchen Juriſtenzeitung äußert ſich der 
frühere Miniſterialdirektor Wirkl. Geh. Rat Dr. LVucas über 
die Frage, ob wegen des Sitzenbleibens der Sozialdemokraten 
beim Kalſerhoch in der Schlußſitzung des Reichstages die Straf⸗ 
verfolgung wegen Majeſtätsbeleidigung begründel und quläſſig 
ſel. Er kommt zu einer verneinenden Entſcheidung. In der 
Abhandlung, die von beſo m Wert iſt für die 
Beurteilung der Frage, heißt es u. 

  

  

   

   
    

  

  

  „Wann erhellt ſich dein Angeſicht. Polen, meine Mutter! 
„Wann wirſt du dich ſetzen müt deinen Kindern zur Hochzeit?! 
„O wann?! Glb Antwortt — Werde arch ich dich noch ſehen?l“ 

7. 
Vörſter Frelikowski hatte heut viel zu tun, darum war 

er unwirſch. Scin Weib, das gegen ſieben Uhr früh ihn wecken 
kam, mard 

ſpollte er ſchon aufſtehen?! Darin ähnelten er und ſeine Tochter 
Staſia ſich, ſie ſchlieken beide gern dis in den hellen Tag. 

gähnend wälzte der Mann, der noch in den beſten Jahren 
war, ſeinen ſtarken Körper und drohte ſeiner Jözefa, als ſie 
zum zweitenmal unter der Tür erſchien, mit dem Revolver, der 
immer geladen am Haken über dem Vetle hing. Er riß ihn 
herunter und legte auf ſie an. M 
die Geüngſti 

  

    

  

          

    
        „ſo gui wie lange keiner! 

Verdammt, daß der Schnee auch dieſes Jahr ſchon ſo früh 
gefallen war! Laß ſie alle zuſammen eine Ladung Schrot in 
die Beine kriegten, dieſe Sonntagsjäger, denen zulieb er heute 
ſo früh aus dem Bette mußto! 

Förſter Frelikowski machte ſich ſein Amt nicht ſchwer, 
er hatte ja noch ein paar Jagdburſchen unter ſich, den Feld⸗ 
ſchütz und auch noch einen Waldhüter — mochten die ſich doch 
plagen — aber heute galt es zu repröſentieren. Seine Frau, 
die ſonft nicht gerade die pinnktlichſte mar, hatte heute ſchon 
alles 1 gelegt, ſich duckend vor der veren Hand, die 
an ſolchen Tagen immer bereit war, niederzufallen, half ſie 
ihm in die beſte Montur. Er ſah ſehr ſchmuck aus, faſt vor⸗ 
nehm, in ſeinem grünen Jägerrock mit den Hirſchhornknöpfen, 
auf den der noch nicht angegraute, rotblonde Vart lang herab 
hing. in der Mitte geteilt. 

Seine ſtämmige Figur aufreckend, trat er endlich vor die 
Tür. Da harrten die Treiber, alte Männer und halbwüchſige 
Buben, ſchon ſeit ein paar Stunden; „beim erſten Tageslicht“ 
war Ihnen anbefohlen worden. Am Rand der Sumpfwleſe. 
die ſich vom Waldſaum gegen die Flur zog, lungerten ſie in 
Trüppchen: es haten ſich ihrer welche, trotz der Kälte, plait auf 
die Erde Beſeßt. Gern häiten ſie ein Feuerchen angemacht — 
trockenes Reiſig lag geuug herun — aber ſie fürchteten den 
Förſter. So hatten ſie ſich nur an der Schnapsflaſche gewärmt. 

Ein ſchneidender Wind ging. Wenn er ein paor Augen⸗ 
blicke geraſtet hatte, nahm er die Backen doppelt voll und puſtete 
über die Leere der Aecker. Schnee flog, deſſen Flocken hart 
waren wie Eis. 

„He, hel“ ſchrie Frelikowski und klatſchte in die Hände: 
waren ſie alle da Er ließ zählen: wie viel Stück? 

Ein Jagdgebilfe trieb ſie, immer zehn und zehn, 
norüher. 

  

  

an ihm   Fortſetzung folgt.) 

   

   



  

wollle er nicht. 

5. Jahrgang 

Mr. 107 
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Danziger Rachrichten 
Vom Gewerbeherichl. 

Das ſtädtiſche Eiektrizttätswerk war von Arbeiter 
auf Zahlung eines Wochenlohnes und eines Reſtlohnes von 2 
Mart verklatzt. Der Arbeiter verlangte den Wochenlohn, weil 
er ohne Kündigung entlaſſen ſei. Die Arbeilsordnung, die vom 
Kläger unterſchrieben worden iſt, ſchlleßt jede Kündigungsfriſt 
aus. Deshalb wurde die Klage auf Zahlung des Wochenlohns 
abgewiefen. Die Forderung des Reſtlohnes erkannte der Ver⸗ 
kreter des Elektrizitätswerks nur teilweiſe an. Es handelte ſich 
um Stundenlöhne, die das Werk nicht zahlen wollte. Der 
Stundenlohn betrug 32 Pfennig. Nach langem Zureden er⸗ 
klärte ſich der Vertreter ſchließlich bereit. 1,20 Mark zu zahlen. 
Erſt als der Vorſißzende des Gerichts, Herr Stadtrat Epvert, die 
fehlenden 80 Pfennige aus eigener Taſche hinzulegen 
wollte, erhielt der Arbeiter vom Elektrizitätswerk 2 Mart. 

Die Zentralmolkerei ftellte einen Kutſcher ein gegen 30 
Mark Monatslohn und Proviſion. Es wurde ihm aber der 
Verdienſt der anderen Milchfahrer garantiert. Dieſe verdienen 
durchſchnittlich 3,58 Mark. In den erſten vierzehn Tagen er⸗ 
hielt er auch dieſen Lohn. Für einen fehlenden Ardeitstag 
wurden dem Kutſcher 3.58 Mart abgezogen. Als aber nach 
einiger Zeit das Arbeitsverhältnis aufgelöſt wurde, weigerte 

ſich die Firma den garautlerten Wochenlohn zu zahlen. 
Der Milchfahrer verlangt von der Firma 44,48 Mark. Dieſe 
macht eine Gegenforderung geltend in Höhe von 95,97 Mart. 
Aus weichen Poſten fich dieſe Summe zufammer 

der Vertreter der Zentralmolkerei nicht angeben. Er wußte 
üUberhaupt nicht, was er eigentlich wollte. Nur zahlen 

Der Termin wurde verkagt. Die Zentral⸗ 
molkerei loll nun ihre Geſchäftsbücher vorlegen, um ihre For⸗ 
derungen zu beweiſen. 

Der ftampf zwiſchen Auto und Taxameter bildete den 
Hintergrund einer Klage gegen den Fuhrwerksbeſitzer Schleck. 
Der Kutſcher F. hatle für eine Privatfahrt 2.70 Mark erhalten. 
Er lieferte nur 1,.50 Mark ſeinem Chef ab und buchte den Reſt 

ols Taxameter⸗Einnahme. Schleck klagte immer, die „Taxe“ 

bringt nichts mehr ein. Einige Tage ſpäter wurde die Täy⸗ 
ſchung entdeckt. Es kam zu einer erregten Auseinanderſetzung, 

die mit der ſofortigen Enttaſſung des Kutſchers endigie. Er 

verlangte nun 15 Mark Wochenlohn. Die Klage wurde abge⸗ 

wieſen, weil F. bei der Ausſprache erklärt hatte: „Ich kann 
abliefern, was ich will!“ ö‚ 

Den Lohn für einen halben Tag verlangte der Hafen⸗ 

arbeiter Duskowski von dem Stauermeilter Zulage. Dus⸗ 

kowski ſollte ſich um fünf Uhr morgens auf dem Dampfer ein⸗ 

finden. Er kam jedoch ſpäter und machte fich ohne Ailftrag 

auf dem Schiff zu ſchaffen. Nachmittags um L Uhr ſollte 

mit dem Entladen des Schifſes begonnen werden. Alles ſollte 

pünktlich da ſein. D. kam wieder zu ſpät. Inzwiſchen war 

an ſeiner Stelle ein anderer Urbeiter getreten. Der Zuſpäi⸗ 

gekommene verlangte 2,50 Mark für die Arbeit am Morgen. 

Die Klage wurde abgewieſen. Die Vororbeiten gehören zum 

Akkord. Der Akkordlohn wird nur gezahlt, wenn die Arbeit 

beendigt iſt. 

Dic Firma Mayer & Sohn, Transportgeſchäft, zahlte am 

5. Juni zwei Arbeitern für ihre Arbeit von morgens 7 Uhr 
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bis nachmittags um 2 Uhr ſe 2,25 Mark. Damit waren die 

Arbeiter nicht zufrleden. Ste verlangten den Lohn für den 

ganzen Tag und zwar 3,50 Mart. Die Firma ließ die Arbeiter 

durch einen Schutzmann auf die Straße bringen. Wegen dleſer 
Sache iſt eine Anzeige beim Amivpericht geinuln worden. Ge⸗ 

noſſe Zäpel vom Transportarbeiterverband vertrat die Klätzer 

vor dem Gewerbegericht. Als Sachverſtändiger war der Pro⸗ 
turiſt Voß der Firma Hülſen geladen. Genyſſe Jäpel lehnte 

den Sachverſtändigen ab, da es bekanut ſei, daß die Arma 

hlilſen die niedrigſten Löhne zahle. Voß wurde dann als 

Zeuge vernommen. Nach ſeiner Ausſage werden durchſchnitt⸗ 

lich 3 Mark als Tagelohn für Möbeltransportarbeiter gezählt. 

In der Umzugszeit ſei der Lohn zwar höher. Seldſt dem 

Stadtrat Dr. Evert ſchien der Lohn für die ſchwere Arbeit zu 

gering. Voß erklärte aber: „Mehr wird nicht gezahlt, 

dasiſtgenug!“ 4 Mark iſt auch der ortsübliche Tagelohn. 

Genoſſe Jäpel entgegnete, daß von den andern Firmen höhere 

Löhne gegahlt würden, und daß der Tatzelohn voll gezahlt 

werden müſſe. Nach 2 Uhr nachmitlags bekomme niemand 

mehr Arbeit. Das Gericht ſprach den Klügern je 2,30 Mart 

zu, alſo fünf Pfennige mehr, als die Firma zahlen wollte. 

Das Urteil erſcheint uns als Fehlurteil. Die Arbeiter haben 

unſerer Anſicht nach Anſpruch ouf den gunzen Tagelohn. 

Ehtliche Arbeit ſchändel nichtl! Der Bonbonpacker der 

Bonbonfabrik Droſſel in Schellmühl ſollte den Hof von Pferde⸗ 

dünger reinigen. Er tat das nicht. Als Packer brauche er dieſe 

Arbeit nicht zu verrichten. Er ging nach Hauſe. Vor dem 

Gewerbegericht klogte der Packer auf Zahlung von Lohn für 

zwei Wochen. Einer der Ar fragte, ab es nicht 

unhygieniſch ſei, wenn ein Bonbonpacker ſich mit Pferdedünger 

beſchäſtigen ſolle. Stadirat Dr. Evert ſagte aber in der Urteils⸗ 

begründung. ehrliche Arbeit ſchände nichil Die 
Klage hatte keinen Erfolg. 

Tierſchuh im Seebad. 

Eine Lieblingsbeſch ung der Kinder am Strunde iſt 

das Fungen kleiner Fiſche, für die ſie kleine Teiche im Uferſond 

bauen, in denen aber die Tierchen band umkommen; audere 

Kinder heben die Fiſchlein in engen Spieleimern auf, deren 

Woſſererneuerung von ihnen vergeſſen wird, ſo daß auch hier 

die Spielerei bald in OQuälerei und Vernichtung umſchlägt. Die 

Eltern ſollten derartiges nicht dulden, aber das Gemüt ihrer 

Kinder wecken. Man ſage den Kindern, daß es ein großes 

Unrecht ſei, die unſchuldigen, harmloſen, kleinen Meeres⸗ 

bewohner aus ihrem Lebenselement herauszunehmen. Viel 

ſchöner ſei es boch, wenn man ſich au dem fröhlichen und 

munteren Spiel der Tierchen im großen Waſſer erfreuen könne. 

Ein gut geartetes Kind, dem dieſe Aufklärung geworden iſt, 

wird dann von ſeinem bisherigen Spiel ablaſſen. Es wird 

ohne Aufforderung ſogar etwa verirrte Fiſche aus den ſich 

bei unruhigem Meer ſtets bildenden Tümpeln herauslangen 

und wieder ins Meer zurückſetzen, damit die Tierchen bei der 

Austrocknung der Tümpel nicht elend verſchmachten müſſen. 

Eine Straße hört auf zu exiſtieren. Der Polizeipräfident 

macht bekanni: 
„Auf Antrag des hieſigen Magiſtrats ſoll die Verbindungs⸗ 

itraße zwiſchen Fleiſchergaſſe und Poggenpiuhl an en 

Seite der Wiebenkaſerne bis auf den auf mindeſtens 4 Meter zu ver⸗ 

   
   

  

  

  

  

  

      

  

  

Feuilleton 
uUmſonſt ſuchſt du die Reinheit deines Her⸗ 

zen⸗ u bewahren, menn ſchlechte Geſellſchaft oft 

dich umgibt, wenn di Beiſpiele des Schlechten 

uno Weiteinvie fris ve aανt . 

* — * 

— Studenken wollen ... In den bürgerlichen Blät⸗ 

tern veröffentlicht eine Studentengruppe einen Aufruf, der die 

Gründung eines „Studentenbundes für künſtleriſche Volks⸗ 

erziehung“ ankündigt. Die Publikation, die in ſehr jugend 

lichen, ſtarken Dänen gehalten iſt, verheißt „kuns 92 

liche Führungen, ſtudentiſche Rezitations⸗ und Autor nabende 

Und ſchließt hochgemut: „Wir wollen alten Scholarengeiſt be⸗ 

tätigen, in die Aulen der Gemeindeſchulen, in die Turnſäle der 

Soldaten, in die Fabriken, in die Bauernhöfe, in die Kranken⸗ 

häuſer, in die Fürſorgeanſtalten, in das Gefängnis, in das 

Zuchthaus vordringen. Wir wollen wirken und daran denken. 

daß in jeder Schlammpfütze ſich der reinſte Himmel ſpiegelt.“ 

An ſich iſt es ja ſehr nett, daß die jungen Leute einen 

Teil ihrer freien Zeit, die ja ſelbſt beim eifrigſten Studium 

nicht allzu knapp bemeſſen iſt, für eine ſolche Betätigung ver⸗ 

wenden wollen. Aber es ſpricht doch aus dem ganzen Aufruf 

eine Ueberhebung über die „ungelehrten“ Berufe, die man 

gerade der akademiſchen Jugend von heuie ganz nachdrücklich 

verweiſen muß. Es gibt unter den Arbeitern eine fehr große 

Anzahl, die für geiſtige und künſtleriſche Dinge eine größere 

Liebe und ein brünſtigeres Suchen aufbringt, als die meiſten 

Studenten heutzutage, die nichts als ihr „Fach“ betreiben. 

Und das iſt bei der werktätigen Klaſſe um ſo mehr anzuerken⸗ 

nen, als der heutige Staat ihr kaum die notwendigſte materielle 

und intellektuelle Grundlage für ein höheres geiſtiges Leben 

zugeſteht. Außerdem dürfte den Leitern dieſes „Studenten⸗ 

bundes“, wenigſtens wenn ſie ihre Ziele tatſächlich ohme alles 

Schielen nach oben verfolgen wollen, ſehr bald vom Kultus⸗ 

miniſterium, wie auch von ihren eigenen akademiſchen Be⸗ 

hörden, die ja immer mehr zu gehorſamen Ortzanen der 

Schwartzkopffs und Trotts geworden ſind, auf das Burſchen⸗ 

haupt geſpuckt werden. Man warte alfo ruhig ab, was bei 

dieſem akademiſchen „Bildungsbund“ herauskommt. Sehr be⸗ 

rechtigt iſt jedenfalls die Meinung, daß die Studentenſchaft, 

ſoweit ſie etwas für die Freiheit der Geiſter tun will, eine 

Fülle näher liegenderer Aufgaben hat: Politiſierung ihrer 

ſelbſt, Politiſierung der ſogenannten „gebildeten Mittelſchicht“, 

rückſichtsloſes Erzwingen der abſoluten Lehr⸗ und Lernfreiheit, 

  

      

     

   

  

    

— Wieviel von der Erde iſt noch unenkdeckt? Heut⸗ 

zutage, wo kühne Forſcher das Geheimnis der Pole entſchleiert 

haben, wo wir im Kinematographen Aufnahmen aus den un⸗ 

wirtlichſten Gegenden ſehen, iſt man geneigt, anzunehmen, die 

Erde, die wir bewohnen, beſäße keine Rätſel mehr für uns. 

Und doch bieten ſich Männern, die den Forſcherdrang in ſich 

fuhlen, der Aufgaben noch ger ral⸗ 

Achtel der Erde iſt uns noch v Ein amerik 
    

   

  

  

g unbekannt— 
  niſcher Gelehrier glaubt d ſchten Ge g 

Millionen Quadratmeilen (engliſch) beziffern zu können, 

200 000 Quadratmeilen kommen von dieſer Summe auf Nord⸗ 

und Südpolländer, während der Reſt ſich hauptſächlich auf 

Aſien, Amerika und Ozeanien verteilt. Afrika ſteht nicht mehr 

im Vordergrund der Erderjorſchung. Viel größere Schmieri 

keiten bietet die Erforſchung der Wüſte Dhana in Aradvien, 

wo man auf einem Gebiete von 200 000 Geviertmeilen (da⸗ 

iſt das Fünffache der Fläche von England) keinen grünen 

Fleck und keinen Tropfen Waſſer vermutet. Neuguineg iſt 

auch noch zum Teil terra incognito, Hier ſind es nicht Ein⸗ 

öden, die die Reiſenden abſchrecken, ſondern kriegeriſche Völ⸗ 

kerſchaften, denen die Menſchenfreſſerei eine alte, geheiligte 

Einrichtung iſt. Ferner iſt noch ein volles Viertel des auſtra⸗ 

liſchen Feſtlandes unerforſcht. Strecken mit einer Bevölkerung 

von einem Kopf auf die Quodratmeile. In Südamerika 

ſchließen Kol und Peru in ihren Gre ge 

ein, die noch nie der Fuß eines Weißen betreten hat. 

wohl ein dutzendmal verſucht, in dieſe Sieppen un 

einzudringen, aber ſtets haben Gefahren wie Fieber, Gift⸗ 

ſchlangen und Ameiſenplage die Expeditionen zurückgetrieben. 

Es wird noch die Arbeit vieler Generationen koſten, ehe wir 

uns rühmen können, wirklich eine umfaſſende geographiſche 

Kenntnis von unſerem Planeten zu haben. 

    

  

   

  

   
   

— Eln künſtüicher Arm. Der geſchichtliche Götz von Ber⸗ 

lichingen hatte eine eiſerne Fauſt. Auf dem Chirurgenkongreß 

in Newyork ſind aber jüngſt zwei Männer vorgeführt worden, 

deren Hände und Arme Götz von Verlichingen bei weitem über⸗ 

treffen. Der eine dieſer Leute hatte durch ein Feuer beide 

Unterarme bis zum Ellbogen verloren, während dem anderen 

ein Arm bis auf einen kurzen Stummel des Oberarmes durch 

einen Maſchinenunfall verloren gegangen iſt. Dieſer letzt⸗ 
erwähnte — Carnes iſt ſein Name — iſt nun ein geſchickter 

Mechaniker. Er machte ſich daran, einen künſtlichen Arm an⸗ 

zufertigen, der nicht bloß den Anſchein eines Armes erweckte, 

ſondern ihm auch die Dienſte eines ſolchen tun kann. Nach 

zwölfmonatiger Arbeit iſt ihm das nun vollſtändig gelungen; 

aus Metall, Holz und Leder hat er einen künſtlichen Arm 

      Kamwyf für eine allen zugängliche Einheitsſchule. hergeſtellt, der durch die wenigen Bewegungen, die die übrig 
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gebliebenen Schultermuskeln ihm geſtatten, faſt vollſ 

      

       

  

Donnerstag ben 

9. Juli 1914 

brelternden Bürgerſtelg eingezogen werden, um den elngezogenen 
Htraßenieil für die Herſtellung von Anlagen zur? Aues 
Denfmals zu brewendel⸗ von Anlagem Vur Multteüimne ů‚ 

Der Platz, um den es ſich handelt, iſt der zwiſchen Wall⸗ 
plutz und Wiebenkaſerne gelegene Straßenzug. Das „Dent⸗ 
mal iſt der Dentſtein zur Erinneruntg un die im Krlege von 
1870 gejuüenen Augeböriten des» Füſüiierretzimenis Nr. 33, 
der jeßt hinter dem Exerzierſchuppen der Wiebenktaſerne ſteht. 
CEo iſt bedauerlich, daß der Magiſtrat dem Verlangen nach 
Einziehung der Straße Folge gibt. Mit der Durchführung 
dieſer Maßregel ſind Fuhrwerke, die von Petershagen nach 
der Niederſtadt wollen, gezwungen, ihren Weg durch die Ger⸗ 
truden⸗ oder die Katergaͤſſe zu nehmen. Veide Straßen ſind 
ſehr eng und werden dazu noch von zahlreichen Kindern be⸗ 

lebt. Trägt der Magiſtrat dem Wunſche der Militärverwaltung 
Rechnang, dann ſollte er wenigſtens die Freigabe des jenſeits 
der Wallgrüben gelegenen Weges für den Fuhrwerksverkehr 
durchzuſetzen ſuchen. Als Fußgängerweßz könnte der dortige 
Reitweg benutzt werden, der jetzt dem Publikum verbolen iſt. 

Keine Soldatenmißhandlung mit Todeserjolg. Die Dan⸗ 
ziger Zeitung gab vor einigen Tagen ein auch von uns 
übernommenes Gerücht wieder, nach dem im 128. Infanterie; 
regiment eine Unierſuchung im Gange ſein ſollte, weil ein 
Soldat durch Mißhandlungen während der Turnſtunde ver⸗ 
ſtorben wäre. Jetzt teilt das Blatt mit, die Unterſuchung habe 
ergeben, der Tod des Soldaten fei durch tuberkulöſe 
Hirnhautentzündung herbeißgeführt. 

Empörend. In Neuſchottland mißhandelte am Mittwoch 
mitiag ein Milchtutſcher den Begleitjungen ſeines Fuhrwerts 
durch Schläge und Fußtritie in den Unterleib in beſtialiſcher 
Weiſe. Der Knabe mußte mit dem Sanitätswagen nach dem 

Krankenhaus geſchafft werden. Ob der rohe Patron verhaftet 
wurde, konnten wir leider nicht in Erfahrung bringen. 

In die Kartionnageufabrik Th. Wiek in der Ackerſchmiede⸗ 
gaſſe wurde ein Einbruch verübt. Die Diebe haben nichts 
nennensweries erbeilel. 

  
  

Eln Schichauarbeiter hat ſeinen vierzehntägigen Lohn im 

Betrage von 70 Mark — drei Zwanzig- und einen BZehnmark⸗ 
ſchein — verloren. Der arme Kerl war kurz vorher neun 

Wochen krank geweſen, wos den empfindlichen Verluſt noch 
ſühlbarer macht. 

Steckbrieflich verfolgt wird der Uhrmacher und Juweller 
Albert Aron. Er iſt vor einigen Togen unter Mitnahme von 

Schmuctſochen geflüchtet. 

Peim Baden ertrunken. Mittwoch morgen ertrank in 

Heubude ein zehnjähriger Knabe beim Vaden. 

Danziger Standesamt vom 8. Jul' 
Danzig. 

Todesfäille: Unverehelichte Franziska Sikorski, &) 

S. d. Arbeiters Ernſt (nierr. 10 T. — T. d. Werftarbe 
Hoog, 4 M. — S. d. Terrazzoarbeiters Luiczi Vrandottſo, 1 J. — 

— Dienſtmäßchen Katharina Lindenau, 68 J. 11 M. — Lehrling 

Ernſt Fornahl, 15 J. 3 M. — Unehelich: 1 T. 

Langfuhr. 
Todesfälle: Arbeiter Peter Okuniewski, 32 J. 10 M. — Rentier 

Otto Sthulz, 66 J. 9 M. 
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ein natürlicher Arm bewegt werden kann. 

Er beſteht aus 240 einzelnen Teilen. Das Vorſchleudern 

des lebenden Stumpfes bewirkt die Beugung des künſtlichen 

Ellenbogengelenkes, ein Rückwärtsziehen der Schultern ſetzt die 

künſtlichen Finger in Bewegung, andere Bewegungen dienen 

Veugen und Strecken der Handgelenke: die Kinger können 

mit eifernem Griffe Gegenſtäude umklammern, ſo daß Herr 

Carnes ſowohl einen Zahnſtocher wie einen Koffer tragen 

kann. Er kann mit ſeinem künſtlichen Arm den Hut abnehmen 

oder ſich die Haare kämmen; kurz: dieſer künfttliche Arm iſt 

wohl das vollkommenſte, was es an künſtlichen Gliedmaßen 

bisher Dieſer ſelbe Mechaniker Carnes hat ſeinem Un⸗ 

Gates, der beide Unterarme verloren hat. künſt⸗ 

deren vollkommene Arbeits⸗ 
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weife die verſammielten Chirurgen mit Rechi in Erſtaunen ge⸗ 

ſetzt hat. Es grenzt wirklich ans Wunderbare, was Gaͤtes mit 

dieſen künſtlichen Umterurmen und Händen alles konn: er kann 

ſeine Stiefel auf⸗ und zumachen, ſich ſeinen Kragen und ſeine 

Krawatte umbinden. eine Zigarette rollen, ja, er beherrſcht ſeine 

künſtlichen Finger ſogar jo gut, daß er damit die feinſten Be⸗ 

wegungen ausführen kann: er ift ſogar imſtande, mit beiden 

Händen zu ſchreiben und zu zeichnen! 

— Ein edakteurgeſuch aus dem Jahre 1878. Es war 

'en Tagen, da die Sozi liſtenverfolgung in ihrer ſchönſten 

te ſtand, wenn auch noch vor dem Erkaß des Sozieliſten⸗ 

geſetzes. Die Prozeſſe gegen die ſozialdemokratiſchen Redak⸗ 

teure riſſen niemals ab, und die ungehenerlichſten Strufen 

wurden über ſie verhängt. Damals war es, als d 
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  Dresdener 

Parteigenoſſen in folgenden originellen Inſerat für ihr Blatt 

einen Redakteur ſuchten: 

Kedokleurgeſuch! 

Für unſere ſich der wärmſten Sympathie der arbeitenden 

Klaſſen, wie der rührendſten Aufmerkſamkeit einer hohrn Juſtiz 

und Palizei erfreuenden Zeitung wird zufolge der durch eine hohe 

Juſtiz angeordneten Verſetzung Unjecer beiden Redakteure Vollmar 

uUnd Pflaum auf unbeſtimmte Zeit in dein MRuheſtand — (ohne An⸗ 

ſpruch uuf Penſion) — 
Redakleur 

geſucht. Derſelbe muß beſinen. außer einem warmen Herzen für's 

Volk, einen guten Magen zur Berdauung aller Polizeiſchikanen, 

eine Lunge, welche Gefängnisluft für Dreiheitsluft anſieht, eine 

Naſe, die alle Stiebereien bei Zeiten wiktert — namentlich eine 

große Portien Mitleid mit d Geiſtesarmut unſerer Gegner. 

Befondere Berücſich Reflektanien, welche 

jüir Strafmandate und Spo und 

Beſitztum haben, in welchenmn V 

folge: „Wo nichts iſt, hat ſelbſt der Kaijer das Recht verloren“, 

exekiutieren kunn. 
Honorar: Die bekannten Arbeitergroſchen. Veſonders Be⸗ 

jähigte haben außerdem Anwarkſchaft auf baldiges freles Staats⸗ 
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ftadis, 1 1• o, wegen 
mobruckg. 1 

4. Selanbev: Eine Riſnbundrrt. Krla⸗-Nonfnötr. ebzuhotlen del 
run, Wieng net te ürs, Marteuitfzge 3, Lin. Moctemonnait mit 
—— Ahgzuütwien bel Ari, Demlohn, Väalnbe Wſte, 

„ Meclotevt Eln Bortemennote mit nt, clit grüntelbener Kittt 

aeſ 
Jung, 2 Wei⸗ 

  

    
          

  
  

Damvusfprcicrtb ein Aueiſer un Chu: rine iilberne Famenuhr; 
Sine goihen? DaümePieht Filt Aln! aSD vier 

im Zund⸗ I wideßr Kroßchenr ein Mirernes Gitiederarmband, aihet an 
＋ eun, der Königt, Aoltheiprüftdinma. 

4. K. fen: cin MahLe. Ptauner Logbhund, ahaugeben bei 
hetm Nulbal. rolböntengaſſe 20 

Elbing⸗Marienburg 
Die Pelſſche. 

Kuleidolkopartig wechſelt das St-aßonbild. Gußgänger in 
hullender Jagh des Taßes, Fuhrwerke verſihedcuſtet Art mit 
laſttnarrenden Achſen erſcheinen für wenige Sekunden im Ge⸗ 
ſtchtsfelde und verjchwinden, un andeten Platz zu mashen. 

Gummend arbeitet der Moror des Strahenbahmwagens und 
treiht ihn vorwärte« durch das (lemuhl der Sladt. Ptößlüch 
lancht ein LVaftwagen unkeeo Sie nu betaden mit 

Aiſten und Faſſern. he ich die Rierde. 
dir mit Anſtreugunß den Weger 1 v ril. Ihre Kövke 

heben und ſenken ſich gleichmäßig. Da. — eine Sekunde lang 
ſehe ich den Peitſchenrilemen über den Köpſen der Pferde 
ſchweben und ſchon füllt er auf ihren Körßzer Ein kurzer Rutt 
der Tierr, dann deben und ſenken ſie wieder ihre Köpfe in 

Bleicknäßiuem Tempe. Iim nächſten Augenblick ſſt dus Bild 
nden — wir ſind vor. Evergeſſen m⸗ 

es nicht ſo hald können: die ſanſende Peitſche über den Köpfen 
müder Urbeitapferde! Aſt ſie nicht das Siunbild unſerer lopi⸗ 
kaliſtiſchen Weltordnung? Millionen Menichen, deren Los nur 
Not und harte Arbelt iſt. gleitzen ſie nicht dieſen Pferden? 
Beſtändig ſchwirrt ihnen die Hungerpeitſche um die Ohren, 
die das Kopital üter ihnen ſchwingt. Schaſtt Profite! gevietet 
es ihnen kategorlſch. Und wehe jenen, die ſich a Mern 
ichemum beſinnen und ihren Anteil fordern an den Guiern, 

   

    

    

    

    

       

   
      

     

    

    
die ſie ſchaſſen. Mei herheit werden ſie von 

ihr erreicht. Sie dräuet jahraus, jahrein wie das    

  

Muß das ſo ſein? 

Auf der Pangrit⸗-Roionie wurde der Arbeiter Motzkau in 
elner Kiesgrube verſchüttet. Es gelang trotz ſofort angeſtellter 
Reltungsverſuche nur die Veiche zu bergen. 

Schwert des Danꝛokles. 

    

richzlig 2211. t ekeßtis mitßl. L 

  

   
   

    

2 b er verlangt als die El nuler Firmey. 
Bei der A er Fenſtet zeigte ſich jedoch, daß die Rah⸗ 

men wemers 3 Zeutimeter zu groß waren. Mehr als 600 Rah⸗ 
men wurden zurückgewieſen. Sie müſſen umgeündert werden. 
NPas loll bei jedein Fehiter 10 Mart LKoſten verurtachen. Die Pas ſoll Let iedem Geujter 10 Mark Koften verurjachen. Die 

Elbinger Kuſernen ftehen aber immer noch ohne Fenſter da. 

odwohl ſie bereits zum 1. Oftober bezogen werden ſollen. 

Arbeiler ſollen ſchuld ſein, daß die Schenkſche Werft 

in Elbing verkrachte. Sa weniaſtens behauptet Herr Scheuk 
un ſeimnen Ka⸗ en 
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Perton lseden Sachbeſ⸗ 

  

brocht, Uuch hältt er kelne lelfftungsföhigen Ar⸗ 
t erhalien Eüinnen. Herr Sletbt — nicht gellen loflen 

und Mplet ben Zulammenbruch auf das Konto der lechniſchen 
Unzulänglichtelt Schents. ů 

Klein Rödern ſoll nun boch von der Stadt Elding ange⸗ 
kaufl werden. Die Berhandlunſgen ſind wieder aufgenommen. 

Danzig⸗Lanb 
CEin Waldbrand entſtanb durch elnen achtlos ſorigewor⸗ 

ſenel, Zigartenflinumel auf der Friſchen Nehrung bel Nar⸗ 
meln. Der Narmelner Feuerwache felang mit großer Mühe 
die Bewälligung des Brandes. 

Bel Wehlinken fuhr in der Nacht zu Mittwoch ein Dan⸗ 
Aiger Automobil gegen einen Chauſferſteln, der mitten im Wege 
lag, Dabel murde eine Dame aus dem Geſährt geichleudert⸗ 
Sie brach den Schüdel und ftarb noth ouf bem Transport nach 
Danzig. 

Eine Jiſchotler erſchlug der Hillebriefträger Koffin auf 
d'r Chauſſee in der Nähe von Paſewark. Das Tier beſaß das 
uaehmiche Gewicht voft 28 Rlund. 

  

  

Stu m⸗Marienwerder 
Reide Velne zerbrochen. Ein zebnjähriger Schiler aus 

nehskerſeld »erluchte aut einen ſahrenden Wagen zi: klettern. 
Der Kuabe ſiel hinunter und kam unter die Räder, die ihm 
leide Beine zerbrachen. Er mußte nach Mewe ins Kranken⸗ 
haus gebracht werden. 

Die höchſten Sleuer zuſchläge in Weſtpreußen werden in 
Stuhm erhoben. 300 Prozent Zuſchläge müſſen die Stuhmer 
biechen. 

   

  

Graudenz⸗Strasburg öů 
Ein Verdrehungskunſtſtück. In der Nummer 30 bringt 

die Guzetn Grudziasta in der Arbeiter⸗Beilage unter der 
Ulebertgriſt: Sozialiſten gegen das Elgentiun der Arbeiter, 
rtwa ende Ausführungen: Der Soziolismus gab ſchon tau⸗ 
jendmal Beilpiele. daß er ſich nicht auf rechter ordnungsmäßiger 

Grundlage entwickeln kann. Deswegen beeilt er ſich, Unord⸗ 
nung bervorzrrufen. In der Neuen Jeit, dem ſfozialiſti⸗ 
ſchen Belehrungsorgan, bekämpft er die Bauvereinigun⸗ 
gen. damit Arbeiter nicht in den Genuß eines eigenen Heims 
kommen. Die Neue Zeit erklärt: Es ift gar nicht wünſchens⸗ 
wert, den Arbelier Hauseig wert, daß Arbelter Hauseig 

Damit will die Gazeta rudziaska beweiſen, daß Ar⸗ 
beiter, die ein Häuschen haben, keine Sozialdemokraten ſein 

Sie ſpricht das in ihren Schlußſätzen auch direkt aus. 
Dubei hat die Soziuidemokratie nie und nirgendwo die Forde⸗ 
rung aufgeſtellt, daß der Arbeiter kein Häuschen oder keinen 
Grundheſitz erwerben dürfe. Aber ſie hat darauf aufmerkſam 
gemacht, daß der Beſißz einer eigenen Scholle unter Umſtänden 
für den Arbeiter zu einer ſchweren Feſſel werden kann, wenn 

er durch die wirtſchaftliche Konjunktur gezwungen iſt, ſich an⸗ 
derswo Arbeit Iu ſuchen. Mancher Arbeiter bat das empfin⸗ 
den miiſſen. Und darum wir Ee Gazeta Orudzlaska mit 
ihren Demagogenkünſten auch kaum bei einem denkenden Pro⸗ 
letarier Glück haben. 

Bei Wrobhzk fuhr ein Automobil gegen einen Chauſſeeſtein. 
Die Iniaſſen des n u, einige Tborner Sourgeais, wurden 
bei 

     

   
   

        

           
  

  

Linſen und Bopnen. 
nolten Beilends aller Prole⸗ 

Voilszcitung. 

    

      

    

ſie heiute 

Ddauung E Ir ode Portion Mit⸗ 
  

  

      

  

   

  

ſetzt wird. Nach vierzig Tagen entzündet man die Lichter. Nun 
iinden ſich alle Freunde des Toten mit Gaſtgeſchenken, Honig⸗ 
luchen. Eiern und Branntwein, ein, jeder ſtellt knieend noch 
ein Lichi auf den Eimer. Wenn die Veier einem mrien 

  

      
iſtjchuhe an einem 

Einer der Gäſte nimmi nun die 
bei licktes Blui 
Duerbalken der       

   

    

    müun ng als Vertreier des Toten. Alle vegrüßen] 
uunvputer legt in den Lichteimer, der vor dem 

  

    
Dann itnieen alle nieder, ein Pieifer 

der Vertreter des Toten be⸗ der 

Wiederum ve⸗ 
   ig zu ianzen. 

brauf er die Geſchenke in einen Sack ſteckt 
t. Was von dem Mahle, das die 

noch übrig bleibt, wird ſofort 
unde vorgeworfen. Je gieriger er ſich 

sermach:, deſto feſter ſind die Tſcheremiſſen 
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Sinnt 
grünßt man 
und ſich 

Crauer 
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Ein Nolſchrei aus 
von einem bervorragenden deutſchen 

Kurier in Nürnberg zugegangen. 

gang des Flugweſen⸗ 
rophezeit eine ühnliche Erſcheinung in 

utichland. Schuld doron jei die National⸗ 
nman Sabllobe junge Menſchen 

aus 

Fluawefens 
  

   

  

lugzeugfabriken, 
i und die dafür 

worden ſeien, 
habt, möglichſt viele Schüler 

en es von Hun derten dieſer 

  

    
   

Von den 
ten n zwei Drit⸗       

      

  

—— fuhr in der Kulmerſtrahe ein Mutomobil 
s EWaslaterne. Von den vier Inſaſſen wurben zwei 
liich vyrleht. 

Ehorn · &ulm ⸗ Brieſen 
1.M85 Mart Monate Gefangnis und Ver⸗ 

Vämg in die zwelte Klaſſe des Soldalenſiandes! Vor dem 

Thur ner Gouv⸗-enemenisgericht ſtand der Kanonier Ferdinand 

Haß vom Ariiberteregiment Nr. 11. Auf ſeinem Pfingſturlaub 

wer der Soldat von ſelnem Dorf nach Prenzlau gefahren und 

perſpätete bann den Zutz, Eln Fleiſcher nahm den Kanonier 

mit in ſelne Wohnung und hler ließ der Mann ſich zu der 
Dummheit verleiten, die lhn ein halbes Jahr länger an den 

ſchönen Kommiß kettet. 

Durch die Dlültre gerieten die Böſchungen des Forts Her⸗ 
mann bel Thorn in Brand, der nur mit Mühe gelöſcht 
werden konnte. 

Iu der Zlegelel Jeruſalem erlitt der Arbeiter Vogt aus 
Rudack durch einen Unfall einen Bruch des linken Veines. 

Wegen Exregung öffentlichen Aergernliſſes, gemeinſchaft⸗ 
licher Körperverletzung und gemeinſchaflicher Sachbeſchädigung 
waren die Kanoniere Heiſe und Friedenberger angeklagt. Die 
Vergehen hatten ſie ſich in der Trunkenheit im Lokal Thober in 
Lelbitſch zu Schulden kommen laſſen, Sie wurden zu je drei 
Nonaten Gefängnis verurteilt. 

Vlehſeuchen. Seit längerer Zeit herrſcht in vielen Ort⸗ 
ſchaften des Landkreiſes Thorn die Maul⸗- und Klauenſeuche. 
Zeht hat ſich noch in einigen Orien die Bruſtſeuche dazu 
beſellt. 

E 

  

  

Dirſchau⸗Berent⸗Stargard. 
Jeuer auſ dem Dirſchauer Rangierbahnhof. Ein init 

chemiſchen Präparaten beladener Eiſenbahnwaggon geriet auf 
dem Rangierbahnhof in Dlrſchau in⸗Brand. Die Ballons mit 
den Säuren explodierten und wurden auf bedeutende Ent⸗ 
fernung durch die Luft geſchleudert. Glücklicherweiſe richtelen 
ſie keinen Schaden an. Der Eiſenbahnwagen enthielt auch 
eine für die Königsberger Analomie beſtimmte Leiche. Dieſe 
iſt mitverbrannt. 

  

19% Norhandt 2 Ee 12. Berbandstag der Fabrikarbeiter 
k. Stufigart, 6. Juli. 

Der Verbandstag wurde geſtern abend durch den Ver⸗ 
bandsvorſitzenden Brey⸗Hannover mit einer längeren Be⸗ 
grüßungsanſprache im „Kurſaal“ in Cannſtatt eröffnel. Der 
Kongreß iſt von 148 Delegierten, darunter 5 Frauen, 18 Gau⸗ 
leitern, 5 Vorſtandsmitgliedern und den Vertretern des Aus⸗ 
ſchuſſes der Redaktion und des ſtatiſtiſchen Bureaus beſchickt. 
Die Generalkommiſſion vertritt Legien⸗Berlin. Von aus⸗ 
ländiſchen Bundesorganiſalionen ſind mehrere Vertreter als 
Gäſte anweſend. 

Nach ben üblichen Begrüßungsanſprachen konſtituierte 
ſich der Verhandstag. Als Vorſitzende wurden Brey: Hon⸗ 
nover und Luther⸗Stuttgart gewählt, denen ſechs Schrlft⸗ 
führer zur Seile ſtehen. Die vorgeſehene Tagesordnung wurde 

⸗ beſtätigt. Die Grenzſtreitigkeiten ſollen bei der Be⸗ 
richterſtaltung vom Gewerkſchaftskongreß behandelt werden. 

  

      
    

  

    
Stellung bei Flugzeugfabriken haben, ſtänden ſich nur auf 
80 bis 100 Mark monatlich. Von 300 geprüften Piloten, die 
Deutſchland ſetzt habe, ſeien 50 Prozent einkommens- und 
ſtellenlos. Für die Ueberproduktion an Fliegern, die man ge⸗ 
züchtet habe, habe die Nation gar keine Verwendung, da man. 

ſie ja nicht — eiwa im Dienſte des Verkehrs oder der Poſt — 
gebrauchen könne. Es geht mir dem Flugweſen und den 

Fliegern, die in den Händen des Kapitalismus nur ein Aus⸗ 
beutungsobjekt ſind, wie mit allem, was der Kapiialismus in 
ſeiner planloſen, ſchrankenloſen Produktionsweiſe anpackt. 
Ueberprpbuktion, Kriſen, Arbeitsloſigkeit und Lohndrückerei. 
Den Nutzen von den Erfindungen des Menſchengeiſtes haben 

ge wenige Kapitaliſten. Dieſe Erkenntnis ſcheint auch 
ommen zu ſein, d der am Schluſſe ſeines Briefes 

ſchreibt: „Es hat ſich wieber einmal bitter gerächt, daß im 
Kuratorium der National⸗Flugſpende die Nichtfachleute, die 
Geheimräte und Bureaukraten den Haupteinfluß hatten, die 
nicht ſtark genug waren, den Eingebungen der Flugzeug⸗ 
fabritanter, zu widerſtehen, deren Ratſchläge nur egoiſtiſch, 
aber nicht national waren.“ 

Hinzu kommt noch, daß im Militärſtaat Deutſchland, wie 
anderwärts, wohl Geld da iſt, um die glänzende Erfindung der 
Flugkunſt für die Zwecke des Krieges brauchbar zu geſtalten, 
daß aber kein roter Heller dafür ausgegeben wird, um die 
Flugzeuge in den Dienſt des Verkehrs zu ſtellen. um die 
findung für wahrhaft tulturelle Zwecke auszubauen. 

Heiteres 
Ein ſauberes Haus. Das Treppenhaus wird nur ſehr 

ſelten gefegt und gereinigt, trotzdem hat der Portier einen 
Zettel ausgehängt: „Man bittet, ſich die Schuhe zu ſäudern.“ 
Erklärend und boshaft ergänzt ein Mieter das Plakot: „Nach⸗ 
dem man die Treppe heruntergekommen iſt.“ 

Aus dem Simpliziſſimus. 
In Mainz befindet ſich das allen Rheinreiſenden wohl⸗ 

bekannte arberretcurant „Zum Depisen Geiſt“ in einer ehe⸗ 
der Na en Kriege pro⸗ 

janiert warde. Eines Tages ertönte die dorten chſt dem Vüleit 
Lelegene Telephonklingel. „Hier heiliger Geiſt, — wer dort?“ 

„Ach, en atſchuldigen ? Sie vielmals“, ſagte die andere Stimme, 
Da bin ich wohl falſch verbunden worden. Ich wollte ja nur 
mit dem hochwürdigen Herrn Biſchof ſprechen.“ 

Undank. „Da jammern über den. Geburtenrückgang, 
tuhte⸗ d heljen willſt, nacha mußt Alimenten zahlen, daß 's 
rach 

     

     

  

   

  

    

     



  

  

In dle eigentlichen Verhandlungen trat der Verbanbs⸗ 
tag erſt heute. Den — 

Geſchältsbericht den Vorſlandes 

erſtattete Brey. Er beſprach eingehend die Politiſcherklärung 
des Verbandes durch den Polizeipräftdenten von Hannover. 
Gegen die Verfügung ſei Beſchwerde eingelegt worden. Eine 
rechlliche Grundlage habe dieſe Verfügung nicht. Der Verband 

bezwecke nicht die Erörterung polltiſcher Gegenſtände, ſeine 

Aufgabe ſel, die wirtſchaftlichen Ontereſſen ſeiner Mit ; 

glieder zu wahren. Durch ſolche Vorgänge laffe ſich der Vor · 

band von ſelnen Beſtrebungen keinen Schritt zurlctdrängen. 

— Die in den Verichlsjahren entfattete Agitation war eilne 

ſehr intenſtve. Vom Vorſtand wurden Agitation und Ausbau 

des Verbandes durch die Herausgabe von 864 000 Flugſchriften 

wirkſam unterſtützt. Auf die Hausa gitation wurde beſonderes 

Gerpicht gelegt; das Verſammlungsweſen alng etwas zurilit. 

Trotz der widrigen Umſtände (Lrüils) iſt in der Verichtsgeit 

ein Vorwärlsſchreiten der Organtſatlon zu verzeichnen. Die 

Mitgliederzahl ſtieg um 17 941. Verſuchen wir, auch in Zu⸗ 

kunſt der Schwlerigkelten Herr zu werden. 

Durch die Lohnbewe ungen war der Verband im⸗ 

ſtande, ganz weſentliche Vortelle für ſeine Mitglieder zu er⸗ 

zielen, (Wir haben die genauen Zahlen ſchon gebracht.) Die 

Zahl der Tarifverträge iſt weiter angewachſen. Am 1. Ja⸗ 

nuar beſtanden 301 Tarife für 489 Betriebe mit 29 850 Per⸗ 

ſonen; am Ende der Berichtszelt waren es 405 Tarife für 

780 Betriebe mit 42 000 Perſonen. — Der Redner beſprach 

dann das Unterſtützungsweſen des Verbandes. Durch dieſe 

Einrichtungen hätlen die Mitglieder eine gute Stütze in Zeiten 

der Not. Der Rechtsſchutz habe in den gegenwärkigen Zeiten 

elne größere Bedeutung wie je zuvor. Brey wies auf die 

Provokotion der Arbeitswilligen hin und ermahnte, dieſen 

gegenüber ruhig und beſonnen zu ſein. Zum Schluß ſeiner 

Ausführungen betonte er, der Vorſtand ſei beſtrebt geweſen, 

die Intereſſen der Kollegen »nd des Verbandes zu wahren 

und zu verteidigen. (Beifall.) 
Den Kaſſenbericht gab Bruns-⸗-Hannover. Wir 

haben die wichtigſten Zahlen bexreits gebracht. 

Für den Ausſchuß berichtete Bruhns-Hamburg. 

Die zu erledigenden Beſchwerden waren zahlreicher als in 

früheren Perioden. Sie könnten aber geringer ſein, wenn, die 

Mitglieder mehr die Beſtinnnungen des Statuts beachten 

würden. 
Schneilder⸗Honnover gab dann den Preſſe⸗ 

bericht. Beſchwerden gegen die Redaktlon ſeien nicht ein⸗ 
gegangen, daraus laſſe ſich ſchließen, daß die Kollegen mit der 

Redakkionsführung einverſtanden ſeien. Anſtoß habe das Ver⸗ 

bandsorgan nur beim Polizeipräſidenten gefunden, der es als 

politiſches Organ bezeichnei hibe. Das köſme freilich die Re⸗ 

daktion nicht veranlaſſen, das Verbandsorgan ſo zu geſtalten, 

wie es dem Polizeipräſidenten geſalle. (Sehr richtigl) 

In der Diskuſfion waren die Redner mit der Tätig ; 

keit des Vorſtandes im allgemeinen einverſtanden. Bruns⸗ 

Berlin erörterte die Politiſcherklärung der Verliner Zahlſtelle. 

In der betreffenden Verfügung fehle jede Begründung. — Vor 
* Aiiink 55 Arteſffrerträngen. H 2 K. 
dein Abſchluß von Kartellverträgen mit anderen Organiſa⸗ 

lionen müßte den Intereſſenten Gelegenhelt zur Ausſprache ge⸗ 

geben werden. 
Luft⸗Frankfurt a. M. plädierte für die Herausgabe 

eines Leitfadens für den Abſchluß von Tarifverträgen. Dieſer 

ſolle die Grunbriſſe, was in Tarifvertrag ſtehen müſſe, 

enthalten. Redner klagt üÜber pollzeiliche Schikanen in den 

Vororten von Frankfurt a. M. So werde in Griesheim die 

Verteilung von Handzetteln verboten. „ 

Thieme⸗Stettin belprach die Erſchießung des Kollegen 

Kühl in Stetten durch einen Arbeitswilligen. Die Steitiner 

Kollegen hütten erwartet, daß die Familie des Kollegen Kühl 

aus der Unterſtützungskaſſe für Verbandsfunktionäte unter⸗ 

ſtützt würd Redner begründete einen Antrag Stettin auf 

Abünbrrung der der J; 3 

dahingehend, daß auch Unterſtützung gewährt wird, wenn ein 

Koliege bei St ückt. Die Entſcheidung über 

die Gewährung der Unterſtützung ſolle nicht dem Vorſtand, 

ſondern einer neungliedrigen Kommiffion zuſtehen. Dieſe Kom⸗ 

miſſion ſolle ſich aus fünf Kollegen aus dem Reich und vier 

Mitglieder des Vorſtandes zuſammenſetzen. — Redner ver⸗ 

langte ferner, daß für die Inhaftiertenunterſtützung feſtere 

Gründlagen geſchaffen werden. 

Verbandsvorſitzender Brey erwiderte, die Inhaftierten⸗ 

unterſtützung habe eine rechtliche Grundlage, die die Zuſtim⸗ 

mung früherer Verbandstage gefunden habe. Die Familie 

des Kollegen Kühl werde unterſtützt. Brey präziſierte hierauf 

bie Stellung des Vorſtandes zu den vorliegenden Anträgen, 

Den Wünſchen auf Abhaltung von Branchenkonferenzen werde 

der Vorſtand entfſprechen. 
er⸗Altenburg hob hervor, daß ſich die Filialen 

en der Verbandstage bezüglich der Bezahlung der 

gen müſſen. ů 

Stille⸗Hannover (Vorſtandsmiiglied) erklärie, daß 

der Vorſtand dem Wunſche auf Herausgabe eines Leitfadens 

für den Abſchluß von Tarifverträgen entſprechen werde. 

Richter⸗Dresden mandte ſich gegen einen Antrag, 

wonach den weiblichen Mitgliedern die Gleichheit nicht mehr 

geliefert werden ſolle. Im Intereſſe der weiblichen Mitglieder 

ſolle man es an dem gegenwärligen Zuſtand belaſſen. Wie 

ſchon Redakteur Schneider, trat der Redner für einen Antrag 

Frenzel ein, der für erforderlich ausſpricht, daß die Gleichheit 

mehr als bisher den gewerkſchaftlichen Intereſſen der Arbeite⸗ 

rinnen Rechnung trägt und dieſer Teil des Blaites entſprechend 

ausgebaut wird. — Richter trat ferner für eine weitere Aus⸗ 

geſtaltung des ſtatiſtiſch⸗literariſchen Bureaus ein. das Mate⸗ 

rial liefern müßte. Er wünſchte weiter, daß in der Tapeten⸗ 

induſtrie mehr unternommen werde. dieſer 

Branche ſollte eine Konferenz einberufen werden. 

Thiemig⸗Hannover (Vorſtandsmitglied) begründete 

einen Antrag, nach dem die Zugehörigkeit zur Funktionärver⸗ 

ſicherung obligato riſch ſein ſoll. Eine Reihe Zahlſtellen 

mit 5000 Mitglieder ſeien dieſer Unterſtützungskaſſe noch nicht 

angeſchloſſen. Was aber für 200 000 Mitglieder gut ſei, wäre 

für die weiteren 5000 auch angebracht. Die Zahlſtellen müſſen 

bis zum 1. Januar jedes Jahres ihre Peiträge im Voraus be⸗ 

zahlt haben, da ſie ſonft ihrer Anſprüche verluſtig gehen. 
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Iu der Weikeren Deballe, die Heale nicht mehe berdet! 
wurde, traten. einzeln bre pl für De Vemnehm, von 
ſtatkiſtiſchen Exhabungen Uber die Lohn⸗ und Arbeitshedingungen 
in der Margarine⸗ und Pflanzenbutterinduſtrie ein. Für die 

Reichskonferenz einüöekufen werden. Für die in der Gummi;⸗ 
induſtrie beſchäftigten Kollegen ſolle ebenfalls eins Konferenz 
abgehalten werden. In der Nahrungsmittellnduftrie ſollle ein 
Agltationsleiter angeſtellt werben. 

Der Leiter des ſtatiſtiſchj⸗literariſchen Bureaus, Prüll⸗ 
Hannover, verbreltete ſich über dle Aufgaben dieſes Bureaus. 
Die Kritiker würben nicht ſagen, in welcher Hinſicht das Bureau 
mehr leiſten ſolle. Materiul ſel wirklich genügend vorhanden. 

Nach weiteren Ausführungen wurde die Distuſſton auf 
morgen vertagt. 

„ E * 

Mit dem Verbandstag iſt eine Ausſtellung der Ge⸗ 
werbekronkheiten der Fabrikarbeiter, dbeſonders in der 
chemiſchen Induſtrie, verknüpft. 

Gelichtliches 
— Das traurige Los mancher Altſitzer beleuchtete eine 

Verhandlung, die Montag vor dem Lycker Schwurgericht ſtatt⸗ 
fand. Angeklagt waren die Brüder Emil und Johann Witulski 
aus Lindendorf (Sensburg), die beſchuldigt werden, den Alt⸗ 
ſiher Boczlan am 13. März derartig körperlich mißhandelt zu 
haben, daß er am anderen Tage an den Folgen der Ver⸗ 
letzungen geſtorben iſt. Die Frau des Emil Witulski war in 
erſter KEyuämit einem Sahne des Altſitzers Boczian verheiratet. 
Die alten Borzians hatten ſich zur Ruhe geſetzt und ihrem 
Sohn das Grundſtück, das einen Wert von 5000 Mark hat, 
übergeben, während ſie das Ausgedinge bezogen. Der Sohn 
ſtarb aber und Emil W. heiratete in das Grundſtück ein. Er 
übernahm damit auch das Ausgedinge an die Boczianſchen 
Eheleute. Es kam wiederholt zu Streitigkeiten zwiſchen den 
alten und jungen Leuten wegen des Ausgedinges. Ein zweiter 
Schwiegerſohn des Voczian namens Vomboſch ſoll dem Bocztan 
oft beigeſtanden haben, ſo daß zwiſchen Witülsti und Bomboſch 
eine Feindſchaſt entſtand, infolge der es im Februar zu einem 
Prozeß gegen Emil W. wegen Brunnenvergiftung kam. Es 
wurde jedoch vor Gericht nur Sachbeſchädigung feſtgeſtellt, da 
der Brunnen mit Karbol verunrelnigt worden war. Am 

  

wiederholten Streitereien, ſo daß der Gemeindevorſteher zur 
Schlichtung herbeigeholt werden mußte. Zuletzt hatte Emil 

Witulski ſeinen Bruder Johann geholt. Während Emil W. 

zum Gemeindevorſteher ging, wartete Johann W. auf der 

Straße. Der alte Boczian wurde aus der Stube gezerrt und 
init Jußtritten und einem Stock ſo ſchwer verletzt, daß er am 

underen Tage ſtarb. Das Urteil lautete gegen Johann Witulski 

auf vier Jahre, gegen Emil Witulski auf drei Jahre Gefängnis. 

  

Aus Dor Rartei 
Der ümiei 

— Die Krelsgeneralverſammiung des Wahlvereins Potls⸗ 

dum-⸗ Spandau-Oſthavelland beſchloß am Sonntag folgende 

Reſolution: 
„Die Kreisgeneralverſammlung beſtätigt den Programm⸗ 

grundfatz, daß jeder Parteigenoſſe in der Wahl des religibſen Ve⸗ 

kenntniſſes vullſtändig frei iſt. Sie empflehlt aber den Partei⸗ 
genoſſen, ſich an den Kirthenwahlen nicht zu beteiligen und keinen 

Poſten in der Kirchenverwaltung anzunehmen, weil die Arbeiter⸗ 

ſchaft auf dieſe Weiſe keinen Einfluß ausüben und weil ſie vor 
preußiſche Kirchenpolitik 

Beſchlüſſe ſind völlig unangebracht. Wenn 
YP 2 aus Ueberzeugung zur Kirche gehört, muß 

es ihm freiſtehen, ſich an den Kirchenwahlen zu beteiligen und 
Kirchenämter anzunehmen. Beſchlüſſe einer Parteiorganiſation, 

. 

allem keine Verantworkung für die 
tragen könne.“ 

Derartige 
ayt 
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üdie ihre Miigliedber baran zu hindern ſucht, verſtoßen gegen 

  

unſeren Grundſatz, die Religion und ihre Betätigung nicht 

als Partei⸗, ſondern als Privatſache unſerer Genoſſen anzu⸗ 

ſehen. Derartige Beſchlüſſe erwecken den Anſchein, als ſei es 

nicht allen Genoſſen mit der grundſätzlichen Duldſamkeit gegen 

jede religiöſe Betätigung aller Parleimitglieder ernſt. Die 

Partei kann dadurch nur geſchädigt werden. 

Nicht chriſtliche Genoſſen ſollen an ihrer kirchlichen Be⸗ 

tätigung gehindert werden, aber ungläubige Genoſſen ſollten 

aus der Kirche austreten. 
Bei dem Deutſchen Parteitag beſchloß die Verſammlung 

den Antrag zu ſtellen, die Maifeier auf den Sonntagenach dem 

erſten Mai zu verlegen. Der Deutſche Parteitag iſt dafür 

garnicht zuftändig:; wer die Maifeier ändern will. muß min⸗ 

deſtens den Antrag bei der zuſtändigen Stelle, dem Inter⸗ 

nalionalen Arbeiterkongreß, anbringen. 

— Der abgelehnie Waͤhrheilsbeweis. Der heſſiſche Land · 

tagsabgeordnete und Rechtsanwalt Dr. Winkler⸗Oppenheim, 

mit deſſen Taten und Reden ſich ſchon öfter die Preſſe be⸗ 

ſchäftigte, hatte gegen die Volkszeitung in Mainz Strafantrag 

geſtellt, weil ihm „Ueberſchreitung der Gebührenordnung und 

ähnliche Dinge“ vorgeworfen worden waren. Der verantwort⸗ 

liche Redakteur, Genoſſe Guſtav Ibing, bt Wahrheitsbeweis 

darüber an, daß ſeit Jahren in zahlreichen Fällen falſche 

Koſtenrechnungen mit nachweislichen Gebührenüberhebungen 

aus dem Bureau Dr. Winklers in die Welt hinausgegangen 

ſeien. Winkler meinte, daß Irrtümer überall vorkämen. Ibing 

und ſein Anwalt machten darauf aufmerkſam, daß gegen 

Winkler auch Beſchwerden bei der Anwaltskammer vorlägen, 

und erluchten um Ausſetzung der Verhandiung bis nach Aus⸗ 

trag dieſer Angelegenheit. Das Gericht lehnte den Antrag ab, 

weil S 191 nur Anwendung finden könne, wenn ein Strafver⸗ 

fahren eingeleltel ſei, was nicht der Fall iſt. Auch die Beweis⸗ 

anträge wurden abgelehnt. Der Angeklagte wurde dem An⸗ 

trage des Amtsanwalts entſprechend zu 300 Mark Geldſtrafe 

verurteilt. Getzen dieſes Urteil iſt Berufung eingelegt“⸗ 

  

  

in dleſer Induſtrie beſchätfigten Arbelzer ſoll dann ſpüter eine Anl 

  
  

Soßlales 
— v) jen und Buchgewerbes 

Die bürgerlichen Buchhanblungsgehilfen haben dle — 
nlaß genommen, allerlel Veſtlichteiten zu veranſtalten. Dem ⸗ 

gegenüber lentt der Zentralverband der Handlungsgehilfen, 
als Organiſatlon der frelgewerkſchaftlichen Buchhandlungs⸗ 
gehllfen, durch die ſoeben erſchlenene Nr. 14 ſeiner Handlungs⸗ 
gehllfenzeituns die Auſmerkfamkelt auf die ſozilale Notiage der 
im Buchhandel beſchäſligten Ungeſtelllen. Die als Sonderaus⸗ 
fele für die Bugra ausgeſtattete Handlung⸗gehllfenzeitung 
riſcht zunächſt die im April 1905 vor dem Belrat für Arbelier⸗ 

ſtatiſtit gepflogenen Verhandlungen über die Arbeltszeit in 
Kontoren wieder auf, durch die damals feſtgeltellt wurde, daß 
gerude im Leipziger Buchhandel überaus lange Arbeltszelten 
vorherrſchend ſind, daß „die Leute wochenlong ohne genügende 
Mittagspauſe bis tief in die Nacht hinein zu arbeiten haben 
und am anderen Morgen wieder früh herous müſſen“. Einen 
grelfbaren Nutzen haben jene Verhandlungen freilich nicht 
gehabt. Die geſetzgebenden Körperſchaften fühlten ſich trotzdem 
nicht genötigt, die übermäßige Ausnutzung der Arbeitskraft ein⸗ 
zuſchränken. Die Entlohnung der Buchhundlungsgehilfen iſt 
niedrig, beſonders ſchlecht iſt ſie in Leipzig, wo die Angeſtellten 
darüber klagen, daß ſie zum Teil noch geringer bezahlt werden 
als die in denſelben Betrieber heſchäftigten Handelshilfsarbeiter⸗ 
Dieſe Tatſache erklärt ſich daraus, daß die Hilfsarbeiter wieber⸗ 
holt gewerkſchaftliche Machtmittel angewendet haben, um ſich 
höhere Löhne zu erkämpfen. Die Buchhandlungsgehilfen 
haben es aber nur zu der paſüven Reſiſtenz vom Jahre 1907 
in Leipzig gebracht. Dieſe Beweguntz konnte keinen vollen 
Erfolg erzielen, weil ihr die deutſchnaticnalen Buchhandlungs ⸗ 
gehilfen in den Rücken flelen. Was die Unternehmer ihren 
Angeſteliten alles zu bieten wagen, geht daruus hervor, daß ſich 
die Firmen F. Volckmar, L. Staackmann und Carl 
Cnobloch elnen Vertrag haben unterſchreiben laſſen, in dem 
es heißt: „Die Anſtellunß ve;Klichtet auch zur Dienſtleiſtung 
bei jeder anderen Firma in Leipzig, an der die anſtellende 

Firma oder deren Inhaber beteiligt ſind, bei beſonderen Um⸗ 
ſtänden auch zur Leiſtung von Dienſten, für die der Angeſtellte 
nach dieſem Vertrage nicht angeſtellt iſt.“ 

Das heißt, der Buchhandlungsgehilfe ſoll ſich von vorn. 
herein zu Hilfsarbeiterdienſten verpflichten, wenn die hHilfs⸗ 
arbelter ſtreiken. Für ſolche Zumutungen finden die Unter⸗ 
nehmer in Angeſtelltentreiſen leider noch immer Verſtändnis. 

Schrleb doch im Vorjahre ein vom Deutſchnationalen Hand⸗ 
lungsgehilfenverband herausgegebenes Blättchen: „Von einem 
Handlungsgehilfen muß man unbedingtere Zuverläſſigkeit er⸗ 

warten dürfen, als man ſie bei einem Handelshilfsarbeiter ge⸗ 

meinhin vorausſetzt. Gott ſei Dank haben die Handiunge⸗ 
gehilfen den Glauben an ihre Zuverläſſigkeit auch noch für ſich · 

das kann aber leicht anders werden, wenn ſich die Fälle häufen, 

daß ein Handlungsgehilfe den Glauben an ſeine Zuverläſſig⸗ 
keit grob enttäuſcht, indem er ..., anſtatt ſeinen Prinzipal zu 

unterſtützen, den ſtreikenden Markthelfern ſeine Unterſtützung 

leiht“. Weiter heißt es darin, die Handlungsgehilfen müſſen 

„auch vom rein wirtſchaftlichen Standpunkt aus bedenken, baß 

der Anſchluß an einen Verband, wie es der Zentralverband der 

Handlungsgehilfen Deutſchlands iſt, eine Stärkung des bebin⸗ 

gungslos gegenſätzlichen Standpunktes zur Prinzipalität, eine 

Schwächung des Vertrauens in die Zuverläſſigkeit der Hand⸗ 

lungsgehüfenſchoft, eine Untergrabung ihre⸗ geſellſchaftlichen 

(ſozialen) Anſehens bedeutet“. 
Aus dieſer Stichprobe ergibt ſich, wieviel Aufklärungs⸗ 

arbeit noch oon den freigewerkſchaftlichen Handlungstehilfen 

geleiſtet werden muß. Möge die Sonderausgabe der Hand⸗ 

lungsgehilfenzeitung den erhofften Nutzen ſtiften. 

  

— Rechtlofigkeit auständiſcher Wanderarbeller. Bei dem 

Landwirt Nullmeier in Billinghauſen (Lippe) war ſeit Februor 

der Arbeiter Stanislaw Turek aus Dubidze (Kreis Nowora⸗ 

domsk, Ruſſiſch⸗Polen) beſchäftigt. Er erhielt den vereinbarten 

2 t, 5 »h ſindigung die Stelle und 

trat bei dem Landwirt Körner in Stadehauſen in Dienſl. Auf 
Hi⸗   

2¹ 

Veranlaſſung des Nullmeier jun. wurde der Arbeiter polizei · 

lich wieber hiirückgebracht. Jetzt kündigte der Arbeiter, und 

nachdem die Zeit abgelaufen war, trat er wieder bei Körner 

in Dienſt. Bei ſeinem Fortgange von Nullmeier verlangte er 

ſeinen verdienten Lohn, der ihm aber verweigert wurde. Er 

reichte hierauf Klage beim Amtsgericht Lage ein. Inzwiſchen 

halte Nullmeier bei der Fürſtlichen Regierung Beſchwerde 

gegen den Arbeiter erhoben. Die Regierung verfügte darauf 

die Ausweiſung des Arbeiters als läſtigen Ausländer und for⸗ 

derle ihn auf, binnen drei Tage das lippeſche Land zu verlaſſen. 

Aus Verzweiflung darüber und weil er jeinen Lohn nicht 

bekam, begab ſich der Arbeiter nach dem Hof des Landwirts 

Nullmeier und ſchoß ſich vor deſſen Haustüre eine Kugel in den 

Mund. Die Kugel wirkte nicht tödlich. Im nächſten Augen⸗ 

blick kam Nullmeier jun. aus der Tür, beſchimpfte den Schwer⸗ 

ſich ſeiner anzunehmen, ſchlug er ihn 

d und lies ihn im bewußtloſen 

  

  

    

   

Zuſtande liegen. Gegen 3 Uhr morgens mochte ihm wohht 

doch bedenklich werden, er brachte den ruſſiſchen Arbeiter in 

das Krankenhaus nach Lage und gab ſich dort als Vieregge 

aus Stadenhanſen aus. (Vieregge iſt ein Nachbar Körners, 

bel dem Turek zuletzi helchäftigt war.) Nullmeier erklärie 

weiter, er habe den Schwerverletzten in Körners Garten auf⸗ 

gefunden! ů — 

Da der Verletzte der deutſchen Sprache nicht mächtig iſt. 

wurde ein Dolmetſcher herbeigeholt. Bei der Vernehmung 

kam der ganze ſkandalöſe Sachverhalt an den Tag. Der Ac⸗ 

beiter befindet ſich auf dem Wege der Beſſerung. Die Unter⸗ 

ſuchung iſt eingeleitet worden uUnd wird gegen Nullmeier jun. 

noch ein gerichtliches Nachſpiel haben. 

Gegen die Ausweiſung de⸗ Arbeiters iſt Beſchwerde bei 

der Fürſtlichen Regierung erhoben. 

— her mit den Arbeiler-Baukonkrolleuren! Die Bau⸗ 

arbeiterſchutzkommiſſion der freien Gewerkſchaften von Köln und 

Umgegend hat in einer dreitägigen großen Kontrolle 37⁴ 

Bauton beſichtigt und dabei nicht weniger als 748 Verſtöße 

gegen die geſetzlichen Vorſchriflen und ſonſtige ſchwere Miß⸗ 

ſtände ermittelt. Darunter belinden ſich Hunderte von Föllen, 

wo durch die Verfäumniſſe Bauunfälle begünſtigt werden. 

  

   



      

    
     

We chgnnig pi- anternehmer arbeilen, beseiß Zi. Tal, 
lucht, daß auf nicht weniger als b1 Bauten der Berbonds⸗ 
laſtlen ſehfktt. Die ſich immer wieber erweifende Unfäbigkeit 

Der Boupolizel. ben Vauardeiter-Schutzbeſtimmungen Geltung 
Au Verſchaffen, mußt unfere Farderung nach der Anſtellung von 
Daukontrolleuren nus der Arbellerklaſſe verſtärken. 

Gewertſhafllches 
— Der Wert der Organlfallon. Die Holibüdhauer in 

Gbrlitz hatten vor kurzem anen ibren Unternehmern Forde⸗ 
rungen unterbreitet. In einer Sihung der Prinnpale mit 
einer Kommiffion des Zentralverrins der Bildhauer Deutſch⸗ 
lunde wurde in den gepfirgenen Verhandlungen elne Einigung 
auf fulgender Grundlage erzielt: Neben anderen Verbefle⸗ 
rungen wurden Juteſtanden eine hulb⸗ bis einſtündige Arbelte⸗ 
Zeitvertürszunn, einer 1öprozentige Vohnerhähung., Axertennung 
der Stellenvermittlung des Zentrolvereins der Bildhauer 
Deutſchlands, Ueberſtundenzuſchlag bie zu 30 Prozent und ein 
Minimatlohn von 50 Pl. pro Stunde. Dleſer ſchöne Erfalg 
konnte dont des geſchloſſenen Norgehens der Holgbildhauer 
erziell werden, die laſt alle ihrer Berufsorganiſation an⸗; 
gehören. 

  

  

VBermiſchtes 
Der geitörie Otheko. Der Berlivner Murgenpoft ſchreibt 

man: Eine höchſt programmwidrige Szeue hat ſich dieſer Tage 
ier einem Sommertheater dei Petersburg zugetrugen. Man 
Unb den Othello“. Die junge, bildhübiche Schauſpielerin, die 
Pie Deademona uui ſpielen hatte, belaß einen Freund, und die⸗ 
ler Freund anſcheinend eine Eiferſucht, die nicht von Pappe 
war. Da er leine Angebetete nicht immer perſänlich beſchützen 
konntr. ſchenkte er ihr zu dieſem Zweck einen Zerberus, der hieß 
Dtuto und unterichied ſich von dem richtigen Höllenhunde 
wur dadurch, daß er eine grohe, auf den Mann dreſſierte Dogge 
war. Pluto⸗-Zerberus alſo geleitete ſeine Herrin allabendlich 
ins Theater und wieder zurück und harrte während der Vor⸗ 

ſtellung geduldig in der Garderobe. Da bört unſer Pluto 
eines Abends — es war bei der „Othello“⸗Aufführung — 
Eine Herrin auf der Bühne klöglich ſchreien und ſtöhnen. 

Pflichtbemn jtürat er mit geſträubten Hauren und fleiſchen⸗ 
den Jähnen auf den Schauplatz des vermeintlichen Attentats 
und dor ſchwarzen V 2 b5 2 
Stellung über ſeine Herrin gebeugt. Wutgeheul — ſcho 
bohren ſich die ſcharfen Zähne in jenen, ihm gerade zugewand⸗ 
ten Teil des Rückens. Beim Zurückſpringen reißt das treue 
Tier die ganze Bekleidung des beſagten Körperteils ſowie 
etliche Fehen von Pihrüvs Haut mit fithz. Trotz dieles unge⸗ 
mein realiſtiſh wirkenden, von echt ſhateſpeariſchem Ge 

Durchweht⸗ 8 48 8 

  

   

     

  

   

    

Itztermegzes iomie der, ie an Bieſem 

Abend nicht mehr in der vom Verjaſſer vorgeſebenen Weiſe 
zu Ende geipiett werden. zu einem Opfer ſeines Beruſs 

gewordene Mime aber verſichert grimmig., Otnello werde Des⸗ 
demona für ſeinen nien Hofenboden ichaderteriatpflichtig r ſeine „ Hoſenboden ühuderreriagpflichtig 
machen — von weiteren Anſprü 
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chen ganz abgelehen. 

Die Fürſten⸗ 
, 

— Die Lebensverſicherung der Fürſten. 
2 1    

   
     find 9 ſind 
man ſoiite meinen, die Hinterpiiebenen 

5 und Rot dermaßen ficher, daß 

  

  von Fürſten würelt 

  

einer Lebensver⸗ einer Lebensver⸗ 

ſicherung bei gekrönten Häuptern eigentlich nicht bedürfte. Dem 
iit indeſten nicht jo. Wie man jetzt beim Ende des öſterreichi⸗ 
ſchen Thronfolgers eriährt. ſind die meiſten Fürſten verſichert. 
Aiich der Getötete war es mit etwa einer Viertelmillion. Die] 

    

        

  

eichen ihr ſpaniſcher Kollege, dem bei dem 

En jeines partugieſiſchen Nachbarn ein 

„EU iUfibuiss Stbeii füt 

fichert ſein. 
Pis-     
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urwüthſigen Gffäffer. Als ber nämlich mil feiner Hurde 
die Landſtraße enuang zog, kam der Oberſt an der Epitze ſeines 
Aegiments aus der entgegengeſeßten Richtung. on ous 
eimiger Entfernung hörte man die kropfige heiſere Stimme des 
Oberſten, hber uüber das unermartete Hindernis fürchterlich zu 
ſchimpfen dehann. Berbemmter Schweinetrelber,“ ſchrie er, 
blaurot im Geſicht, „wollen Ste den Weg frei machen, wenn 
das Milttär kommt!“ Der Hirte ließ ſich aber nicht beirren. 
Trotdem er von unſeren Klaffttern keinen blaſſen Dunſt hotte. 
rief er dem Oberften einr Tiaffiiche Antwort zu, und zwar eine 
mals befolnt wurde. Am weiteren Noput mit dem hohen 
Olllzier ſprach er noch ein kerniges Wort, das aus der Er⸗ 

innerunt der hortigen Bevölkerung bis heute noch nicht ent⸗ 
ichwunden iji: 

„Monſleur,“ ſagte er, indem er auf die Soldaten zeigte. 
»das iſch Din Negiment und“ — auf die Borſtentiere weiſend — 
„das io mins. Kommandtier Dü dort und ich kommandier do,“ 
Damit rückte er die Mütze in ben Nacken. lpie eine Flut braunen 
Tabakfoftes aus und trieb ſeelenruhlg, als wäre nichts geweſen, 

ſeine Herde weiler, an den Soldaten vorüber, die den Vorbei⸗ 
marſch der Schwehne abwarten mußten. Der Oberſt hatte, 
wenn auch in grimmer Wut. nachgeben müſſen. Er wurde 
bald hachher verſetzt und ſtarb ſpäter im Irrenhauſe. Dem 
Schweinehirten aber hat man ſein tapferes Auftreten nicht 

Aus aller Welt 
— Liebestragödie. Die 20jährige Tochter des Bürger⸗ 

mriſters a. D. Tzekalla in Poſen war mit einem Kaufmann 

Doppelſtein aus Pofen verlobt. Nun ſtellte ſich heraus, daß 

undß 

  

      

  

  

   
D. verhei iſt, aber mit ſeiner Frau in Scheidung lebt. Dies 
hatie er ſeiner Brmit geßenüber verſchwiegen und jich als Jung⸗ 

  

geſelle ausgegeben. Als die junge Dame hiervon Kenntnis 
erdielt. eilte ſie auf die neuerbaute Warthebrücke, um ſich vom 

  

Geländer in den Strom hinabzuſtürzen. Im letzten Augenblick 
Se ſpraug ein VDe hender hinzu, ergriff die Selbſtmörderin 

an der Bluſe, um ſie ſeſtzuhalten. Die Vluſe riß, und die 
Unglückliche ſtürzte in die Tiefe hinab. Die Rettungsverſuche 
waren ohne Erfolg. 

— Das unterſeeilche Unterſcebool. Aus Toulon wird ge⸗ 
meldet: Das geſunkene Unterſeeboot „Calypſo“ liegt 320 Meier 
tief unter Waſſer. Eine Hebung iſt unmöglich. 

— Mutlermord und Selbſtmord. In Burg erſchoß der 
Gärinereibeſitzer Masphul nach einem Streit jeine Mutter und 
ſchoß ſich dann mit einem Jagdgewehr in den Mund. Zwiſchen 
Masphul und ſeiner Mutter ſchwebten Prozeſſe in Geldange⸗ 
legenheiten. 

— Wetterſlürze. Geſtern gegen drei Uhr nachmittag ſetzte 
in Berlin ein wolkenbruchartiger Gewitterregen mit kleinen 
Unierbrechungen bis gegen 5 Uhr andauernd ein. In der Macht 
zu heute fielen von neuem beträchtliche Mengen Regen. Wäh⸗ 
rend geſtern mittag das Thermometer noch 26.7 Grad Celſius 
zeigte, wurden neun Uhr abends nur 15 Grad Celſins gemeſſen. 
Auf den meiſten Linien der Straßenbahn war der Verkehr 
nachmittag⸗ ſo gut mie lahmgetegt, weil ſtellenweiſe das Waſſer 
ſo hoch ſtand, daß die Gleiſe unpaſſierbar waren. In Berlin 

enopjer. Hingegen wurde in der 

Rudomer Feldmark ein Knecht mit ſeinem Pferde vom Blitz 
ö5 Im benachbarten Karow wurde Turm der Kirche 
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ge & il der Schieferbedachung wurd ge il der Schieſerbedachung 
8³ d die OrGaf beſchädig: MN. ů das el und die Digel beſchädig!. 
und Weſergebiet ſowie in Pommern herrſchlen geſtern ebenjäalls 
Unwetter. In Hamburg regnete es den ganzen Tag. Nicht 
weniger als zweihundert Keller lieren vall Waſſer. In einem 
Hauſe am Alſierdamm lagerten, wir dem Lokalanzeiger ge⸗ 
meldet wird. zahlreiche Büchſen Carbid. Man mußte mit allen 
verfügbaren Kräften das gefährliche Präparat aus dem Keller 
entfernen, da die Gefahr einer gewaltigen Exploſion beſtand. 

Einer Nachricht des Berliner Tageblattes aus Pont Reſina 
iſt Surch heſtigen Sthnesfüll M eint] 

  

    DSS,h eee Sie 
winterliche verwandelt worden. 

Srdüs Süttins duti Srs 
    

  

   Der Waſſer⸗ 
üiplon ů verſtülktem Maße 

wiederholt. Der von Brieg abgegangene Perſonenzug wurde 
plötzlich mitten im Tunnel aufgehalten. Eine rieſige Waſſer⸗ 

enen und Schwellen herausgeriſſen, und 
rͤde um etwa 40 Zentimeter erhöht. Die 

motive entgleiſte. und der Gepäckwagen, der Poſtwagen 
ſowie die nachfolgenden Perſonenwagen ſtellten ſich quer gegen 
die Lokomorive und ſperrien den Tunnel und den Waſſerohſluß. 
Die Panik unter den aus dem Schlaſe geriſſenen Reiſenden 

da völlige Dunkelheit derrſchte. Man 
e in den Arbeiten des im Bau befind⸗ 

jehen ift. Der Verkehr durch den 
geitelli. Die Züge werden über die 

    

   

  

  

       

  

   

   
     

  

   
   
   

    

   
   

   

          

minalſergeant Georg 
deſträafien Arbeiter Hans Krone 

llte den ihm verdächtigen Mann feſt⸗ 
Revolver und gab fünj Schüſſe auf 

enen vier trafen. Der Täter wurde 
en. Er iſt ein 

einer Anſtalt ver⸗ 
it ſtarb kurz nach feiner 

    

  

ehrere Jah 

lbeamte & 

  

    

  

   
   

liig aus, fiel ein dreijäbriges Kind an und 
io ſchrecklich zu, daß es alsbald ſtarb. Der 

des Kindes wurde beim Anblick des kleinen Opjers 
ig. Nach einer Meldung des Berliner Tageblatts, iſt 

üů des Kaufmanns Schüring. 
daß ein RNacheakt vorliege. Da 

ich im Käfig befanden, glaubt man, 
usgelaſſen habe. 

  

   
   
   
    
   

    

   

  

noch zwei andere W. 
daß jemand den Wolf 

    

jährige 

  

  

in den perſteosrbi Berzmenn Peler Mor zim Krude ver⸗ 
— Ein Mord wurde in bem nahe bei Fürſtenwalde 

gelegenen Brieſen verübt. Auf einem Walbwege wurhbe die 

74 Jahre alte Mitwe Weilland von einem etwa 20 Jahre alten 

Burſchen überfallen. Als ſich die Frou zur Wehr ſetzte, ſchmitt 

der Burſche ihr die Kehle burch. Die Frau ſtarb an der Ver⸗ 

letzung. Der Täter iſt enttommen. 

— Verzwelſiungslat elner Mukier. In äerlin ſuchte ble 

21 Dahre alle Plätterin Albertine Hoppe aus der Sparrſtraße 

Nr. 26 ſich und ihr Kind zu vergiften. Die Plätterin beſitzt 

einen ſiepen Jahre alten Sohn Max⸗ mit dem ſle im niertien 

Stockwert in Stube und Klche wohnt. Ihrem Beruf lonnte 

ſie wegen eines Leidens nicht nachgehen: ſie erhielt deshalb 

monallich 21 Mart Krankengeld. Dies reichte laum zum 

Lebensunterhalt, viel weniger zur Mlete. Ste glaubte, beſſer 

vorwärts zu kommen, wenn ſie mit einem Mann zuſammen 

wirlſchafte und inſerierte deshalb in der Zeitung/ daß ſie einen 

Lebensgefährten ſuche. Es meldeie ſich ein junger Mann, den 

ſie vor vierzehn Tagen in ihre Behaulung aufnahm, weil er 

augenblicklich, wie er ſagte, arbeitslos ſei. Nach acht Tagen 

wollte er Beſchäftigung in ſeinem Berufe als Monteur gefunden 

haben und ging morgens ſtets früh weg. Die Plätterin be⸗ 

töſtigte ihn während dieſer Zeit und kaufte ihm auch noch 

Kleidungsſtütke. Am vergangenen Sonnabend wollte der 

Mann, der, wie die Plätterin ſagt, ihr auch die Ehe verſprochen 

haͤlte, den erſten Lohn bringen. Bis in die ſpäte Nachtſtunde 

wartete dieſe jedoch vergeblich auf ihn. Als er auch am anderen 

Morgen noch nicht wiedergekommen war, ſah ſie ein, daß ſie 

einem Schwindler ins Garn gegangen war. Auf Zureden der 

Berwaltersfrau ſah ſie dapon ab, ſich ein Leid anzutun. Am 
Montag morgen ging ſie zum Bahnhof Börſe, in der Hoffnung, 

den Ungetreuen dori zu ireffen. Er hatie ihr vorgeſpiegelt, doß 

er von dort nach ſeiner Arbeitsſtelle fahre. Sie ſah ihn aber 

nicht. Die Betrogene ging jetzt nach Hauſe und ſchrieb an das 
zufländige Pollgeirevier einen Brief, in dem ſie mitteilte, daß 
ſie mit ihrem Kind aus Nahrungsſforgen in den Tod gehen 
werde. Das Schreiben lief mit der erſten Poſt auf dem Revler 
ein. Beamte, die daraufhin nach der Wohnung der Plätterin 
eilten, fanden die Stube mit Gas angefüllt und Mutter und 

Kind beſinnungslos im Beite liegen. Die Mutter wurde nach 

einem Krankenhauſe gebracht, das Kind dem Waiſenhauſe über⸗ 
wieſen. 

— Sechs Kinder vom Blitz erſchlagen. In Kodtſchlag bei 
Budweis wurden während eines Gewitters ſechs Kin er auf 
freiem Felde vom Blit erſchlagen, 

— Eine leichiſinnige Wette. Bei Biebrich am Rhein ver⸗ 
ſuchte der 19 Jahre alte Weißbinder Köpple aus Wiesbaden 
infolge einer Wette den Rhein trotz aller Warnungen zu durch⸗ 
ſchwimmen. Der des Schwimmens ſchlecht Kundige ging nach 
einigen Metern vom Uſer ſchon unter und konnte nicht mehr 
gerettet werden, obwohl ein anderer junger Mann vom Uer 
aus dem Ertrinkenden ſofort nachgeſprungen war. 

— Saccharinſchmuggel. Die beiden Inhaber der Speziail⸗ 
firma für Brauereien, Vollheim und Röſing in Halberſtadt 
ſind wegen jahrelangen bedeutenden Saccharinſchmuggels ver⸗ 
haftet worden. Derfelb⸗ geſchah mit zwei Brauereibeſitzern 
in Süchüäneh S WMebrt 1L 275 Ein B 

liner Agent, der Vermittlungsdienſte leifteie, ſoll perhaftet wor⸗ 
den fein. 

— Selbſtmord durch Saavergiftung. Inm (inverſtändnis 
mit einander beendeten am Montag der Kaufmann Karl All⸗ 
mers und ſeine Fran in ihrer Wohnung in Charlottenburg 
ihr Leben durch Gasvergiftung. Finanzielle Sorgen ſollen 
die Urſache der Tat ſein. Abends wurden die Unglücklichen 
von ihren Kindern, die vorher fortgeſchickt worden waren, iot 
aufgefunden. 

— Aus der beſten der Welten. An der Schwelle des 
Grabes haben in Berün ein Greis und eine Greiſin Selbſt⸗ 
mord verübt. In der Langeſtraße 17 ſprang Sonnabend 
abend der 90 Jahre alte Almoſenempfänger Friedrich Böttger 
in einem Anfalle geiſtiger Umnachtung aus dem Flurfenſter 
im dritten Stockwerk auf den Hof, wo er tot liegen blieb. — 
In der Sinienſtraße wurde Sonntag vormiitag die 70 Juhre 
alte Witwe Luiſe R. in ihrer Schlafſtube tot aufgefunden. Sie 
haite ßch aus Gram über den vor einem Jahr erfolgten Tod 
ihres Manne, der Poſtaſſiſtent war, am Bettpfoſten erhängt. 

   müran. 

    

     

— Ein Piepmatz, der nicht zu ihm flog. Vor kurzem 
ſtarb in Wiesbaden der frühere katholiſche Stadtpfarrer Dr. 
Lorenz in Kaiſerslautern, der in den neunziger Jahren in⸗ 
foige der gegen ihn von ſtramm klerikaler Seite getriebenen 
Machinationen gezwungen worden war, ſeine Pfarr⸗ 
ſtelle niederzulegen. Lorenz wandte ſich dann ſpäter 
der Journaliſtik au und war in Wiesbaden Re⸗ 

dakteur des dortigen Zentrumsblattes, eine Stellung, die 
er wegen ſchwerer Erkrankung aufgeben mußte. In 
Kaiſerslautern erfreute er ſich als katholiſcher Pfarrer   

und als ein Mann 

  

von toleranter Welianſchauung, großen 
Anſehens, auch dei anderen Konfeſſionen. Sein Ausſcheiden 
aus dem Pfarramt wurde allgemein bedauert. Jetzt nach 
dem Tode wird bekannt, daß dem Pfarrer Lorenz im Jahre 
1888, dem Todesjahre Katſer Friedrichs, der Rote Adler⸗ 
orden 4. Klaſſe verliehen worden war, und zwar in An⸗ 
erkennung einer wunderbar tief durchdachten und ergreifenden 
Trauerrede, die er aus Anlaß des Ablebens Kaiſer Friedrichs 
gehalten hatte. Die Rede iſt damals im Druck erſchienen und 
auch der Kaiſerin Friedrich überreicht worden. die preußiſche 
Regierung verlangt nun van den Schweſtern des Verſtorbenen, 
und zwar wiederholt unter Berufung auf das Ordensſtatut 
die Rückgabe des Ordens. Die Schweſtern aber ſind außer⸗ 
ſtande, den Orden zurückzugeben, weil ſie ihn nicht beſitzen 
und ſie überhaupt nichts davon wiſſen, daß ihr Bruder einen 
jolchen Orden gehart hat. Der Kommiſſar der preußiſchen 
Regierung hat jedoch Len Schweſtern gegenüber den amtlichen 
Nachweis erbracht, daß die Ordensverleihung bekannt gemacht 
worden iſt. Die Sache Wird nun dadurch um ſo myſteriöfer, 
als dem Pfarrer Lorenz der Orden von der zuſtändigen Amts⸗     

  

Raubmordes itelle nicht behändigt roorden iſt. 

 



  

Ple Frage, ob elne Straſverſelgung zutsſſig ſet, erjchelne 
Eun Mindeſten fireitig, Da ſie babonl Wau cbſin e Heit der 
Kundgedunß die Slhungsperlode ſchon geſcht oßßen wur, und gut in 
dieſem Falie die Immüunitäit ſchon aufgehört hatte. Es lleßt ſich 
wohl geltend machen, daß die Wetleſung der Schlleßungsordet Rur 

Die Schließungsanordnung, nicht aber den Schlußakt ſeibſt enthalte, 
und duß dieſer erft den Augenbile Kaſſt e in dem die Abgebrpd⸗ 
neten aufbörten, in wüſber Piln Eigent lt be fird zu ſein, Pafür 
Vergen auch ein gewiſſes Billigksſiehefühl, da ſie den faſfächlichen 
Hergans, die Einheit des Sisuigesktes, ale eätſtheivend in den 
Vordergrund ſtelle, und es in der Kat auch Leg abenken bäite, 
gerade bel dem E Sthlußyergang die Albgeordnelen nicht 
mehr als ſolche kraft ihres Beruſes, ſondern als zufällig verſam⸗ 
meite Peivaiperſonen erdeſeh, die daun z. B., gier) in jenem 
Kugenbiſcke verhaftet werden könnten. Geräde in ihrer Ejgenſchaft 
als Abgaordnett ergebe an ſie die Aufforderung, in dar Hoch ein⸗ 
Sßßendtelb. Eine Anklane wegen Moltherſich Mine wegen des 

ihenbleibens bei dem Kalferhoch würde ſich alle nur mit ganz 
Unſicheren, ja geringen Ausſichten auf Erfolg erheben laſſen. Ote 
Staatsanwaitſchaft habe aber nur einzuſchreiten, wenn die gericht⸗ 
liche Verfolgbarkeit der Handlung für ſie ſeſtſtehe. Ein Mißerfolg 
bei einer ſoichen Unktage würde auch Um jo ſchädlicher wirken, je 
umfängiicher und „ſenſationeller“ der Prozeß ſich geftalten wülkde. 
Dieſer würde wegen des geſetzlich ausgeſprochenen Legaltlätsprin⸗ 
zips hler gegen ſaämtliche an der Kundgebung beteiliate Abgeord.⸗ 
niete anzuftrengen ſein. Denn die Stactaanwaltſchaft hat, ſobolb 
ſie die Strafbarkeit und Verfolgbarteit der beu, undd erkennt, gegen 
alle an ihr ſchuldhaft Betelligten elnzuſchreiten, und darf nicht kinen 
oder einige von ihnen hergusgreiſen, um gewifſermaßen „ein SiMhtbn 
Velurteln, oder Um erſt die Prove zu machen, ob eine rechtskräflige 

'erurtellung zu erzielen iſt. Daher würde ein Monſtar⸗Progeß Mit 
ſanz unſicherem Erſolge eingeieitei, der noch bazu Gelegenheit zu 

lauten Weoshech über Berletzung der parlamentariſchen Immu⸗ 
nität Kirſe die mit zlemlicher Waßrſcheinlichteit durch den 
negattven Erfolg dee Verfahrene gerechtſartigt werden, würden. 
Daß die Staatsanwaitſchaft in dem eingange eiwähnten Galle von 
ſtrafrechtlicher Verfolgung abgeſehen hal, erſcheint daher durchaus 
richtig. 

‚ Gegen bie ſeßhaften 111 iſt eben abſolut nichts zu machen. 
Unſere Gegner im Reichstag müſſen ſich ſchon damlt abfinden, 
daß, wenn die Herren ihre monarchiſche Gelinming kekunden, 

auch zum Ausdruc kommt, daß die Erwählten von 34 v. H, 

des deutſchen Volkes Republlkaner find. 

— Enne neue Sinekure? In der Poſt behandelt ein Mit⸗ 
arbelter unter dem Pſeudonym „Miles“ die Beſörderungsver⸗ 

hältniſſe der Olflziere bei den Bekleldungsämtern. In dieſen 

Velleidungsümtern arbeiten nur Zivilarbeiter, die Leitung 

diefer großen Betriebe llegt aber in den Händen von Offi⸗ 

zieren, während die Werkmeiſterſtellen von ſachverſtändigen 

Unterofftzieren verſehen werden. Die zu den Bekleibungs⸗ 

ämtern verſetzten Hauptleute müſſen angeblich 14 Zahre warten, 

bis ſie in das Gehalt des Majors eintreten. Die Urſuche dleſer 

Erſcheinung mag darin zu finden ſein, daß naturgemäß bei 

den Vekleidungsämtern Verſetzungen ſelten ober garnicht vor⸗ 

genommen werden. Die Offiziere der Bekleidungsämter unter⸗ 

ſtehen ber dritten Abteilung im Kriegsminiſterium. Der Ver · 

ſaſfer des Artikels in der Poſt behauptet nun, daß die Be⸗ 

kleldungsoffizlere mehr Verlickſichtigung erhoffen von der 

Schaffung der Stelle eines Inſpetteurs der Betleibungsämter. 

Dieſer Inſpekteur müßte natürlich ein General ſein, deiſen Auf⸗ 

gabe darin beſtände, das Offtzlerkorps bei den Bekleidungs⸗ 

ämtern möglichſt ofr zu verjüngen. Eine andere Funktion 

könnte er garnicht ausüben, denn die Verwaltungsangelegen⸗ 

heiten der Velleidungsämter können ſelbſtredend nur von der 

Zentrale im Kriegsminiſterium aus bearbeitet werden. Der 

ů Inſpekteur der Bekleidu 
eine Vermehrung der in der Armee vorhandenen Sinekuren, 

ſondern obendrein noch eine ſehr koſtſpielige Sinekure. 

  

     

     

— Mieder eine Regierungsmaßnahme gegen dle Flelſch⸗ 

tenerung. Die Reichsregierung bemüht ſich fortgeſetzt, der 

Fleiſchteuerung zu ſteuern. Sie erlüßt Verorbnungen über 

Verordnungen, die ſich alle in der Welſe auszeichnen, daß ſte 

den Agrariern nicht wehe tun. Jetzt hat der Reichskanzler den 

Bundesregierungen eine Maßnahme der preußiſchen Regierung 

zur Kenntnisnahme und mit der Anheimgabe einer entſprechen⸗ 

den Verwertung zugehen laſſen, bel der es ſich um ein Verbot 

gegen den frühzeitigen Verkauf von Kälbern handelt. Die 
LVer chfε-εν Hte-       
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jchneidende Maß t, 
nicht leide, innerhalb des preußiſchen 
einem Male, fondern allmählich eingekührt worden! Die Bun⸗ 

desſtaaten, die derartige Beſtimmungen noch nicht aufweiſen, 

werden „infolge der günſtigen Ergebniſſe, die mit der Verord⸗ 

nung in Preußen erzielt würden“, erſucht, ſolche Beſtimmungen 

ebenfalls einzuführen. 
Die Agrarier werden über dieſe Welsheit und Umſicht 

der preußiſchen Regierung in Demut erſterben, oder ſie werden 

ſich ſchüttein vor Lachen. 

     Und dieſe ein⸗ 
  

Deſterreich 

— Die Maßregeln gegen Bosnien. Die öſterreichiſche 

Regierung läßt über eine Miniſterkonferenz von Dienstag 

bekannt machen: Man erörterle eingehend die Maßnahmen in 

der inneren Verwaltung Bosn Und der Herzegowina, die 

ſich mit Rückſicht auf die letzten ſchrecklichen Vorkom 

unumgänglich notwendig erweiſen. Die Maßnahmen bezögen 

ſich auf den Bereich der Verwaltung von Bosnien und der Her ⸗ 

zegowina. Ein gegen Serbien gerichteter, im techniſchen Sinne 

als diplomatiſche Aktion zu bezeichnender Schritt, ſei nicht in 

Ausſicht gen n. Der gemeinſame Finanzminiſter erſtattete 

einen ſehr eingehenden Bericht über die bisherigen Ergebniffe 

der Unterſuchung, die über dos Attentat in Seraſewo elnge⸗ 

leitet wurde. Die Maßnahmen, welche beſchloſſen wurden, 

ſollen keineswegs eine Siſtierung der Verfaſſung oder auch 

nur eine Einſchränkung der verfaſſungsmäßigen Inſtitutionen. 

die dieſen Ländern 1910 verliehen wurden, umfaffen. Es foll 

vielmehr der Verſuch gemacht wierden, durch Verwaltungsmaß⸗ 

nahmen, vornehmlich auf dem Geblete der Polizei, Vorkehrun⸗ 

gen zu treffen, die eine ſtrenge Ueberwachung der Tötigkeit 

und der Verbindungen der großferbiſchen Agitation ermöglichen 

ſollen und andererſeits durch Berſchärfung des Grenzüber⸗ 

wachungsdienſtes Unerwünſchten Zuzug aus dem Auslande 

fernzuhalien. Insbeſondere ſoll auch dem weiteren Eindringen 

der großſerbiſchen Agitation in den Schulen ein Ziel geſetzt 

werden. In Bezug auf den Grenzüberwachungsdienſt ſoll u. a. 

eine Vermehrung der Donauflotte in Ausſicht genommen lein. 

    

  

  

  

Uer wäre nicht mir 

   
    

    

  

Abbanien 
E Der tchende Eaälchom. Dem Maoltänder Setols wird 
trus bitsb Beein e Palfimiſtiſch Sthilderung der Dage 
telegraphiert. Harin heiht es, daß dle Nationoliſten u dem 
Fürſten kein Verttauen mehr datten. Er werde in öffentlichen 
Lokalen nur noch als der Klebende Ceicmam“ bazeichnet. Dia 
Rallonatiſten hätten dem Bleſten elnen Brlef geſchrieben, in 
dem ſie ihn erſuchen, ſich zu einer enertiſcheren Aktlon gegen 
die Aufftändiſchen aufzuraffen oder Albanten zu verlafſen. 

Lanziger Nachrichten 
Jeldblumen. 

Nun iſt dle Zell wiedet getommen, daß in den Straßen 
der Studt von ſchmächtigen Kinderhänden kleine Feldblumen⸗ 
ſtränße fellgehalten werden: Raden, Kornblumen und die wei⸗ 
tßen Sterne der Kamille. Viete Worte pilegen die kleinen 
Händler nicht zu machen. Nur ein Entgegenſtrecken der bunten 
Blumenpracht macht ſich bemerkbar, ind wenn du dann auf⸗ 
merkfam geworden biſt, erhaſchſt du vlelleicht noch einen ſchüch⸗ 
tern⸗verlegenen Blick aus ſtumm bittenden Kinderaugen. 

Nicht weit her holen die dürftig genährten, barfüßigen 

Proletarlerkinder ihre lachenden Sominerblumen. Wo drau⸗ 

ßen vor den Toren der Staͤdt noch ein Ackerfeld ſein Leben 

friſtet oder ein wenig begangener Wieſenrand ſich huürzleht, da 

heimſt die kleine Gefellſchaft ihre „Ware“ ein. Und ſie kennen 

ſich dort gut aus, wiſſen um die geheimſten Wege, wo ſie kein 

Feldhüter und kein Gendarm erwiſchen kann, und haben mit 

großſtädtiſcher Findigkeit dlejenigen Stellen ausgeftöbert, an 

denen die bunte Pracht ant üppigſten gedeiht. 
Meiſt lnd es Mädchen, die auf dle „Blumenſuche“ gehen. 

link wie die Wieſel huſchen ſie durch die ſich nun bald gelb 

fürbenden Halme. Ihre blonden Zöpfe leuchten zwiſchen den 

Aehren. Ihre kleinen, braunen Arme bewegen ſich elfrig auf 

und nieder. Und wenn ſie einen ſtattlichen Vuſchen belſammen 

haben, dann lachen die großen blauen Kinderaugen und die 

rot erhitzten Köpfe mit dem zerzauſten Blondhaar verſenken 

ſich für Augenblicke, den füßen Duft der Pflanzen einſaugend, 

in die bunten Blumenwunder— 
Raſch werden am Wegrand die Blumen noch ein wenig 

zum Strauß geordnet und an den Stielen mit einem Grashalm 

zuſammengebunden. Man vergleicht die kleinen Strüuße mik⸗ 

einander, Scherzworte fliegen her und hin, und das Kinder⸗ 

lachen will gar nicht müde werden. Dann geht es der Stadt 

zu. Oft iſt es ein ganz beträchtlicher Weg, eine halbe Siunde 

und inehr! Aber die kleinen Füße ſind nicht ſo leicht matt zu 

machen. Proletarierkinder der Großſtadt ſeid an Entfernun⸗ 

gen gewöhnt. Aber das Glänzen, das inmitten der Felder 

die Sommerſonne um die blonden Mädchenſcheitel flocht, ver⸗ 

blaßt zuſehends. Auch in den Augen verdunkelt der helle 

Schein. Die Schultern ſenken ſich und die Arme führen mit 

ſichtlicher Schwere ihre Bewegungen aus, als ob die Feld⸗ 

blumenſträuße, welche die Hände halten, mit jedem Schritte 

zur drückenden Laſt würden. 
— Die Mruppen, hi denen ſie von den Feldern gekommen, 

haben ſich aufgelöſt. Einzeln ſchreiten ſie nun ihren Weg. Die 
uinten Bli der bunten B 

  

  hugeren Armchen er 823 
pracht noch dünner, noch abgezehrter. Schüchtern heben ſich 

die Blicke zu den Vorübergehenden empor. Und nur ganz 

ſelten wagt ein ſeines Slimmichen die ſcheue Frage zu hauchen: 

„Sträußchen gefällig?“ 

  

  

Jüt die hausagtarier. 
Die bürgerliche Verwaltung Danzigs hat nicht verhindern 

können, daß hier ſeit Menſchengedenken ein Wohnungselend 

beſteht, das jeder Beſchreibung ſpottet. Seit einiger Zeit haben 

ſich die Verhältntſſe auf dieſem Gebiet noch mehr verſchlechtert. 

So ſehr ſogar, daß ſelbſt der Magiſtrat nicht umhin kann, 
Müefreeit „„ widwon, Sothit or hat ſich 

der Erkenntnis verſtehen müſſen, daß ſich in Danzig 
2 eir d macht      
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Dieſes Urteil wird der Wirklichleit in keiner Weiſe ge— 

Es beweiſt nur, wie zart der Hochwohllöbliche die Sünden der 

an der Wohnungsſchmach Danzigs ſchuldigen Hausagrarier 

zu entſchuldigen bemüht iſt. ö‚ 

Den Kenner der Danziger Verhältniſſe braucht nicht 

erſt eine Statiſtik über die geringe Zahl der Wohnungen un⸗ 

terrichten. Dadurch wird allerdings bewieſen. daß die Haus⸗ 

agrarier das Wohnungsbedürfnis nicht befriedigen können 

oder wollen, daß ſie die Zahl der Wohnungen künſtlich niedrig 

halten, um die Miete bis ins Grenzenloſe ſteigern zu können. 

Die Greuel der Wohnungszuſtände Danzigs zeigen ſich auch 

ohne Zählung wahrhaft grauenvoll in der Be ſchaffenheit 

der Wohnungen. Was hier alles unter dem Namen „Woh⸗ 

nung“ geht, ift geradezu ein Skandal, Die van uns als ein⸗ 

zige Danziger-Zeitung übernommene düſtere Schilderung des 

Lizen 
oberflächlichen Einblic in die Schrecen vieler Wohmungs⸗ 

quartiere Danzigs. Dieſe Höhlen müßten lüngſt verſchwunden ſein. 

Ueber ihre mörderiſche Wirkung hat Sanitätsrat Dr. Lievin 

in der Stadtverordnetenverſammlung Feſtſtellungen gemacht, 

die nur die hartherzigen Ausbeuter der Mieter gleichgültig 

laſſen können. Er ſtellte u. legt feſt, daß im Geſamtdurch⸗ 

ſchnitt der Stadt auf 1000 Einwohner 26,1 Sterbefäülle ent⸗ 

fallen, in der Altſtadtſindes jedoch 33,4 Fälle! 

Dieſe Feſtſiellung, daß die Wohnungsſchande ihre Opfer um 

25 Prozent ſtärker mit denn Tode beſtraft, iſt der blutigſte Hohn 

auf alle Hurraphraſen von den Fortſchritten unſerer wunder⸗ 

baren Kultur. Die kapitaliſtiſche Kehrſeite dieſer Entwicklung 

zeigt ſich in der Tatſache, daß die in Danzig jährlich gezahlte 

Miete von 1907 bis 1910 von 107½4 um 2%½ auf13 Mil⸗ 

  

    

  

     

lionen Mariſſtieg! Darin haben wir die Erklärung, 

wie ſolche Zuſtände möglich ſein können! 
Es ſind ſchon zwei Jahre her, daß Lievin ſeine Feſt⸗ 

ſtellungen machte, der Magiſtrat entnahm daraus aber keinen 

Anlaß, für die Opſer der Profitſucht der Hausagrarier ein⸗ 

zuireten. 

Endlich haben ihm nun die Reſultate der Wohnungs⸗ 

zählungen des Statiſtiſchen Amtes zu denken gegeben. Daß er   ſich jetzt gerade darüber Gedanken macht, wo die Wahlen zur 

  

  

  

ten Leoeſeſin der Bodenreform zeigte nur einen ganz, ů̃j 

    

Stabtverorbnetenverfammtung nicht mehr fern nd, iſt wohl 
nicht hiuthe, das Berblenſt der Soprubembtrals, dle bchel 
Oberdürgermeiſter esch iz mit allen Mitteln aus bem Nat⸗ 
t0 fernhalten möchte. An ſich ſind die ehten derart, daß 

ch der Maglſtrat tüngſt als Wohnungsreſormer hälte be⸗ 
tätigen müſſe. Die Grfabrung lebrt, daß ouch bel allgemein 
gerdumigen und geſundheitlich elnwandfreien Wohmingen nor⸗ 
maler Preiſe 3 Prozent leer ſtehen müſſen, um bei Wechſel, 
Zuzug die Wahl iner neuen Wohnung zu ermöglichen. Clehen 
weniger leer, ſo blüht der Weizen der Hausagrarier noch 
mehr, die Mietuſchraude ſteigt und die Zumutungen an die 
Mister nehmen ſo gzu, daß zwiſchen Wohnung und Gefängnis 
kein zu fühlbarer Unterſchled beſteht. Im Bahre 1912 fteute 
das hieſigt Statiſtiſche Amt feſt, daß von den Wohnungen, die 
aus einer Stube und Küche beſtehen, nur 1,9 Prozent ker 
ſtanden; am 15., Oktober 1913 war dieſe Zahl noch auf 1,7 Pro⸗ 
zent geſunken. Die leeren Wohnunzen mit zwei Zimmern 
ſanten ſogar von bioß 15 auf noch 1,4 Prozent. Unſere drin⸗ 
denden Mahnungen an die Stadt, angeſichts dieſer Tatſache 
endlich die Mleter zu ſchlhen, verhallten ungehört. 

Jetzt „befürchtet“ endlich ſelbſt der Magiſtrat die Möglich⸗ 
keit der Obdachloſigkeit für Mieter, die wir, wie nicht nur die 
Der Magſr in Reufahrwaſſet bewieſen, längſt haben. Aber 
der Maziftrat ſteht in der Hauptſache nur einen einzigen Weg, 
um den Mangel an Wohnungen zu beheben: die Stärkung der 
privaten Hausbeſitzer. Diejenigen, die gerade in Danzlig als 
Hausbeſitzer dewleſen haben, daß ſie nichts als die felbſt⸗ 
jüchtigſte Förderung ihrer Intereſſen lennen, will er in ihrem 
Monopol in keiner Weiſe ſtören. 

Will die Stadt ernſtlich die Intereſſen der großen Mehr⸗ 
heit ihrer Einwohner, der Mleier, und dumit das Allgemein⸗ 
intereſſe fördern, dann muß ſie ſelbſt Häuſer bauen und 
vermieten. Mas nütkt es denn, wenn der Mangel an Woh⸗ 
nuntzen etwas behoben wird und die Mieter doch den privaten 
Hausbeſitzern ausgeliefert blelben. Dieſe Notwendigkeit wird 
durch die Entwicklung der Danziger Wohnungsverhältniſſe ſo 
ſchlagend bewieſen. daß ſelbſt der Magiſtrat ſie nicht widerlegen 
tunn. Er charakterlſtert ſeln Vorgehen als Wohnungsreformer 
gerade daburch, daß er in ſeiner neuen Vorlage an die Stadt⸗ 
verordneten um Gewährung zweiter Hypotheken an die Haus⸗ 
beſitzer, über eigene Häuſer der Stadt nichtsſagend und hilflos 
meint: Dleſer Wegerſcheine ihmenicht gangbar— 

Dleſe tiefſinnige Begründung“ hätte auch der Vorſitzende 
des Haus⸗ und Grundbeſitzervereins diktieren können. 

Nun will der Magiſtrat 500 000 Mark zu 4 Prozent von 
der Vandesverſicherungsanſtalt Weſtpreußen pumpen, um ſie 
als zweite Hypotheken bis zu 80 Prozent des Grundſtückswertes 
an private Eigentümer für Reubauten zu vergeben, Sie ſollen 
mit 1 Prozent getilgt und auch die Zinſen rückſichtsvoll be⸗ 
meſſen werden. 
— Damit ſoll bie Subventionierung der Hausbeſitzer, der 
Veraniworilichen für die Danziger Wohnungsſünden, die wir 
längſt ankündigen konnten, leider Tatſache werden. Nicht die 
Opfer der Wohnungsſchmach, ſondern ihre Urheber will dle 
Stadt unterſtützen. Und in dieſer Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung wird ſich ſchon wegen der bereits wieder angebändelten 
neuen antiſoztaldemokratiſchen Blockverſchwörung niemand 
find ernſtliche ſlädtiſche Wohnungsreformen fordert. 
Dieſe ſind nur möglich, wenn die Stadt ſelbſt Häuſer baut. 
Alles andere iſt ſelbſt beſten Falles nur Vertuſchung. Der 
Fluch der Dreiklaſſenpolitik zeigt ſich in dieſer magiſtratlichen 
Wohnungoreform ſo kraß wie möglich, 

Auch andere Stüdte haben ſich für die Beleihung zwelter 

Hypotheken eniſchieden. Man hat dann, wie in Breslau z. B., 

damit aber wenigſtens den Anfang einer ſtädtiſchen Einwir⸗ 

kung auf die Wohnungsberhältniſſe verbunden. Man legte den 
Geldnehmern Verpflichtungen hinſichtlich der Größe und Ein⸗ 

richtung der Wohnungen auf, und behielt ſich ein Aufſichts⸗ 

recht der Stadt vor. Wenn wir nicht irren, hat Breslau ſich 

auch Einflun auf die Geſtaltung der Kontrakte geſichert. So 

wurde durch die Beleihung das autokraliſche Mletsverhölintis 
5 S ver t. In der Vorlage des Danziger 

Magiſtrats iſt davon gar keine Rede. Sie ſoll eben nur den 

Hausbeſttzern, den Nutznießern der Miete, und nicht 

den Mietern nutzen! Dieſes Vorgehen fiimmi uush dürchauis 

mit der üblichen „Sozialpolitik“ des Maglſtrats überein, die 

die Arbeitsloſen reichlich genug kennen lernen mußten. Wes⸗ 

halb ſollen ſie aiſo als Mieter von der dreiklaſſigen „Sör⸗ 

derung des Allgemeinwohls“ beſſer behandelt werden. 
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